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Der königliche botanische Garten und das königliche botanische Museum zu Berlin. 
Von Henry Potonil, zweitem Assifitenten am königl. botanischen Garten. 



t«fsa 

Bie Zentralisation des Studiums und der Wissenschaft 
- in Hauptstädten von dem Hange Berlins bedingt die 
Entstehung mannigfaltiger, dem Unterricht und der 
? Wissenschaft dienender Institute, und für die Botanik 
ist dabei in ausreichendem Masse gesorgt. 
Zur Universität Berlins gehört der unmittelbar hinter 
derselben liegende, zum botanischen Institut gehörige 
Universität«- Garten unter der Direktion des Professor 
S. Schwendener, sowie das in der landwirtschaftlichen 
Hochschule untergebrachte und mit dem botanisch - mikro- 
skopischen Laboratorium derselben vereinigte pflanzen- 
physiologische Institut mit den Vorständen Prof. A. B. 
Frank und Prof. L. Kny. Dieses Institut besitzt auf 
dem Dache der Hochschule ein Treibhaus mit einer warmen 
und einer kalten Abteilung. Auch die Tierarzneischule 
hat ihren eignen kleinen botanischen Garten für den 
botanischen Unterricht der Studenten dieser Anstalt, der 
vom Prof. L. Wittmack geleitet wird, und es ist hier 
wol auch der geeignete Ort, das unter der Direktion des- 
selben Gelehrten stehende königliche landwirtschaftliche 
Museum in der landwirtschaftlichen Hochschule zu er- 
wähnen, weil es naturgemäss viel Pflanzliches enthält. 
Wegen der grossen Ausdehnung Berlins, welche es den 
Zöglingen der Schulen unmöglich macht, die zum bota- 
nischen Unterricht notwendigen Pflanzen selbst aus der 
Umgegend zusammen zu bringen, wie es anderswo ge- 
schieht, bat die Stadt am Humboldtshain eine besondere 
Abteilung geschaffen zum Anbau von Pflanzen in grösseren 
.Mengen, die den städtischen Schulen nach Bedürfniss zu- 
geführt werden. 

Die bedeutendsten botanisch - systematischen Institute 
jedoch, und zwar nicht nur Berlins, sondern ganz Deutsch- 
lands, an Ausdehnung und Ruf in der ganzen Welt sind 
der selbstständige, d. h. unmittelbar vom Kultusministerium 
abhängige königliche botanische Garten und das 
königliche botanische Museum. Diese nun sollen 
im Folgenden eingehender betrachtet werden. 

Herrn stud. phil. K. Jordan, der mich bei der 
Redaktion des Ganzen eifrigst unterstützt hat, sage ich 
an dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank. Auch Herrn 
Obergärtner H. Strauss, der mir zu wiederholten malen 
in der zuvorkommendsten Weise an die Hand gegangen 
ist, muss ich hier meinen Dank abstatten. 



I. Der königliche botanische Garten. 

Eine mehr für Fachleute der Wissenschaft bestimmte, 
-ehr lehrreiche und interessante Geschichte des botanischen 
Gartens und des königlichen Herbariums, einer Abteilung 
des botanischen Museums, nebst einer Darstellung des 
augenblicklichen Zustande» dieser Institute besitzen wir 
aus dem vorigen Jahre von Dr. J. Urban, und eine 
Beschreibung des ganzen botanischen Museums hat der 
Direktor Prof. A. W. Ei c hier geliefert. Beide Arbeiten 
erschienen im Jahrbuch des königlichen botanischen Gartens 
und des botanischen Museums zu Berlin, Bd. I., Berlin 
1881, herausgegeben von Eich ler. Die Geschichte 
Urban 1 » ist im Buchhandel auch 'einzeln zu haben. 
Viele sachliche Angaben wurden im Folgenden dieser ge- 



diegenen, zuverlässigen Abhandlung entlehnt, namentlich 
die Zahlenangaben, von denen sich zwar selbstredend 
diejenigen fortwährend ändern, die sich auf Grössen- 
verhältnisse der Pflanzen und die Anzahl der vorhandenen 
Arten beziehen, die aber dennoch genügen, um sich ein 
richtiges Bild von dem botanischen Garten zu machen. 

A. flefrfjirfjle bes {Jarlcns uis 1678 wirf) ber Durflfflung HrOan'* 
iinö RrräiibiTuugen feit biefor 3ctf Iiis jeftf. 

Die Geschichte des botanischen Gartens zu Berlin 
kann als besonders lehrreich, und auch für den, der ihn 
nicht näher kennt , interessant angesehen werden , und 
wir können es uns daher nicht versagen, etwas ausführ- 
licher auf dieselbe einzugehen. Wir werden uns dabei 
ganz wesentlich an die kurz, zuvor erwähnte Geschichte 
von Urban halten und hier nur gewissermassen ein 
Referat aus derselben liefern; auch werden wir uns auf 
die Geschichte des Gartens beschränken und nicht noch 
die des Herbars und Museums geben. 

Ehe der eigentliche botanische Garten an der Stelle, 
wo er noch heute sich befindet, in's Leben gerufen wurde, 
entstand da, wo jetzt zwischen Schloss, Museum, Dom 
und Kapfergraben der Lustgarten liegt, die erste botanische 
Gartenaulage zu Berlin. Im Jahre 1 573 liess Kurfürst 
Johann Georg den daselbst gelegenen wüsten und 
morastigen Platz durch den Gärtner Desiderius Cor- 
bianus in einen „Lustgarten" verwandeln, in dem Obst 
und Kücheugewächse gezogen wurden. Im dreissigjährigen 
Kriege verwilderte diese Anlage, wurde aber auf "Ver- 
anlassung des grossen Kurfürsten Friedrich Wilhelm 
wieder hergestellt, vergrössert und neu eingerichtet. Es 
geschah dies 1646 durch den Gärtner Michael Hauff. 
Neben einheimischen wurden auch ausländische Ge- 
wächse angepflanzt, ein Gewächs- und ein Lusthaus 
erbaut u. s. w. Der Garten erstreckte sich jetzt bis da- 
hin, wo sich heutzutage die Nationalgallerie befindet. 
Es war nun auch der Küchengarten von einem eigent- 
lichen botanischen Garten, den Johann Sigismund 
E 1 s h o 1 z , der Leibarzt des Kurfürsten , beaufsichtigte, 
geschieden. 

Diese Gartenanlage ging aber nach und nach ein; 
einer Befestigungslinie musste 1638 ein Teil, einem Xeu- 
anbau des Schlosses 1685 ein anderer weichen; Friedrich 
Wilhelm I., der Soldateukönig. liess endlich 1715 den 
ganzen Garten wegreissen und einen Paradeplatz daraus 
machen. 

Unter dem grossen Kurfürsten, dem diese Anlage 
ihre höchste Blüte zu verdanken hatte, war indessen be- 
reits ein anderer botanischer Garten bei Berlin entstanden, 
derjenige, der es — nur viel grösser, entwickelter und 
vervollkommnetor — noch heute ist. 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts war der grössere 
an der Potsdamerstrasse gelegene Teil des jetzigen bota- 
nischen Gartens für die grosse kurfürstliche Brauerei mit 
Hopfen bepflanzt. Im Jabre 167'J liess Friedrich Wil- 
helm diese Brauerei eingehen, und damit zugleich hörte 
die Kultur des Hopfens auf. An seiner Stelle liess der 
Kurfürst Obst und Küchengewächse pflanzen und da er 
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ein Kenner und Liebhaber Ton Gärten geworden war, 
auch allerhand edle Sorten, die er auf seinen Reisen und 
Feldzügen kennen gelernt hatte, in derem Besitz er sich 
aber nicht befand, durch den aus Holstein verschriebenen 
berühmten Kfichengärtner Michelmann einfahren und 
ziehen. Immer schöner wurde der Garten, und dem Kur- 
fürsten war er bald ein Lieblingsaufenthalt, in dem er, 
fem dem Geräusch der Stadt, mit eigner Hand säete, 
pflanzte und pfropfte. 

Die Blütezeit des Gartens dauerte unter Friedrich I., 
der 1688 seinem Vater Friedrich Wilhelm folgte, 
noch fort ; ja jetzt wurde sogar aus dem einfachen Küchen- 
garten ein königlicher Lustgarten. Glas- und Treibhäuser, 
selbst eine kleine Orangerie wurden angelegt, und die Ein- 
künfte des Gartens wurden erhöht, ^ach Michelmanns 
Tode übernahm sein Sohn die Gärtnerstelle. 

Als auf Friedrich L im Jahre 1713 Friedrich 
Wilhelm I. folgte und sofort die Einkünfte des Gartens 
sohmälerte, bewarb sich der Leibarzt des verstorbenen 
Königs , Andreas Gundelsheiiner, um die Verwaltung 
des Gartens, indem er sich erbot, zu den Unterhaltungs- 
kosten desselben beizusteuern. Der König ging bereit- 
willig darauf ein. Gundelsheimer war bestrebt, den 
Lustgarten in einen wirklich botanischen Garten zu ver- 
wandeln; der Pflanzenreichtum vermehrte sich zusehends 
und besonders noch durch die Aufhebung des berliner 
Lustgartens; aber schon im Beginne seiner Bestrebungen 
starb Gundelsheimer im Jahre 1715. 

So gut es gehen wollte, wurde jetzt der eines Pro- 
tektors entbehrende Garten bis zum Jahre 1718 von 
Michelmann weiter bewirtschaftet. Dann verwandelte 
der allzeit praktische und sparsame König ihn in einen 
Apothekergarten, übertrug aber die Fürsorge für die | 
raren auswärtigen Pflanzen der Sozietät dor Wissen- 
schaften; diese Fürsorge bestand nicht nur in der Auf- 
sicht über die Gewächge des Gartens, sondern auch im 
Tragen des grössten Teiles der Kosten, die er verursachte. 
Dies war für die Sozietät bei ihren geringen Einkünften 
und sonstigen beträchtlichen Ausgaben eine zu grosse 
Last; auf ihre Vorstellungen wurden die ihr übertragenen 
Kosten von 860 auf 590 Mark herabgesetzt. Da somit 
wenig für den Garten getan werden konnte und da weiter 
sich keine geeignete Persönlichkeit in der Sozietät der 
Wissenschaften für die Beaufsichtigung des „weit von der 
Stadt abgelegenen" Gartens fand, so verfiel er mehr und 
mehr. Die Gewächshäuser drohten einzustürzen, wilde 
Schweine drangen, da der Zaun vermodert war, in den 
Garten ein etc. Nur der Anbau der Apothekerkräuter 
wurde nicht vernachlässigt. Michelmann's Verdienst 
dagegen bleibt es, wenigstens so viel wie möglich für die 
Erhaltung des Vorhandenen gesorgt zu haben. 

Endlich 1744, nachdem die Sozietät der Wissenschaften 
vom König Friedrich H. in die Akademie der Wissen- 
schaften verwandelt worden war, erhielt der Garten in 
Job. Gottlieb Gleditsch einen neuen Verwalter. 
Dieser, für seinen Posten in jeder Hinsicht wie geschaffen, 
ging mit den besten Absichten daran, dem Garten auf- 
zuhelfen; gleich zu Anfang sollte er zwar erfahren, wie 
schwer es war, bei der Akad emie die zu durchgreifenden 
Veränderungen notwendigen Gelder flüssig zu machen, 
aber doch schien der Garten schon einen neuen Auf- 
schwung zu nehmen. Eine Baumschule, die Gleditsch 
einrichtete, erhöhte die Einkünfte des Gartens, die sich, 
von der Akademie gewährt, auf 1000 Mark beliefen. 
1751 trat in die Stelle des verstorbenen Michelmann 
eine neue Kraft als Gärtner: Joachim Ign. Müller. 
Alles nahm seinen guten Gang, als nach fünfjähriger 
Arbeit der siebenjährige Krieg hereinbrach. Mangel an 



pekuniären Hülfsmitteln, feindliche Truppen, Stürme und 
strenge Winterszeit richteten den Garten arg zu. 

Als nach dem Kriege 1763 Gleditsch bei seiner 
Behörde und, da dies fruchtlos blieb, beim Könige um 
Abhülfe bat, befahl dieser der Akademie, eine massive 
Mauer und massive Häuser bauen zu lassen. Dieser Ordre 
wurde indessen keineswegs Folge geleistet; man Hess sich 
Kostenanschläge machen, fand sie zu hoch und zog die 
Sache in die Länge. Gleditsch befand Bich nicht nur 
der Akademie, mit der er des Geldes wegen ewige 
Plackereien hatte, sondern auch dem Gärtner gegenüber 
in der unangenehmsten Lage, da dieser glaubte, das 
Schicksal des Gartens hinge von ihm ab und er allein 
verhindere die Wiederherstellung desselben. Als diese 
Lage dtirch mehrere Bestimmungen der Akademie, wie: 
Gleditsch dürfe nichts von den Pflanzen entnehmen, 
ohne einen Schein an den Gärtner ausgestellt zu haben 
etc., noch misslicher sich gestaltete, zog Gleditsch es 
vor, zwar nicht nominell, wol aber faktisch von den Ge- 
schäften zurück zu treten. 

Um diese Zeit (1765) wurde von der Akademie dein 
Aesthetiker Job. Georg Sulzer die Ausarbeitung eines 
neuen Planes für den Garten übertragen. Demzufolge 
wurde eine neue Baumschule, welche die hauptsächlichste 
Grundlage des jetzigen alten Arboretums bildet, angelegt. 
Mit der Ausführung der vom Könige verordneten Bauten 
aber ging es äusserst langsam vor sich; bis zum Jahre 
1777 dauerte es, ehe dieselben, in einer massiven Mauer, 
drei Gewächshäusern aus Fach werk, aber mit massivem 
Giebel, einem massiven Gärtnerhaus etc. bestehend, vol- 
lendet waren; auch waren sie grösstenteils unvollkommen 
und wenig zweckmässig eingerichtet. 

Nach Sulzer's Tode 1779 erhielt Beausobre, 
dann seit 1785 der geheime Rat Moulines die Aufsicht 
über den Garten. Beide taten nichts für denselben. 1786 
starb dann auch der Gärtner Müller; ihm folgte sein 
Schwiegersohn Joh. Peter Stiel, der seit 7 Jahren 
GehUlfe gewesen war. Als in demselben Jahre auch 
Gleditsch das Zeitliche segnete, erhielt der Garten 
wieder einen neuen Präfekten und zwar in der Person 
des geh. Rats Joh. Christoph Andreas Mayer. 
Von ihm direkt liess sich nun der Minister Graf Hertz- 
berg Bericht erstatten, behielt sich aber die Entscheidung 
über die Vorschläge Mayer's vor. Wenu nun auch 
einer oder der andere derselben zur Ausführung gelangte, 
so erhielt dadurch der Garten doch kein besseres Aussehen. 

Einer erfolgreichen Pflege des Gartens stand auch 
das noch immer herrschende Missverhältniss zwischen 
Präfekten und Gärtner im Wege, denn letzterer kümmerte 
sich nicht um des ersteren Befehle und den Garten, sondern 
ging seinen eigenen Kulturen nach. Mayer beantragte 
daher die Anstellung eines Unteraufsehers, der den Gärtner 
beaufsichtigen sollte. Daraufhin wurde Dr. med. Homunn 
1792 angestellt; mit ihm, der als Mediziner wenig von 
Botanik verstand, wurde indessen die Sachlage keine 
bessere. Mayer seibat fehlte es an Energie, um von 
der Akademie Gelder, vom Gärtner Gehorsam zu erlangen; 
bald erkrankte er auch, zugleich mit ihm im Jahre 1801 
der Gärtner Stiel. Beide wurden nunmehr ihrer 
Funktionen enthoben und es begann für den Garten eine 
neue bessere Zeit; aber nur insoweit war dies ein Ver- 
dienst der Akademie, als sie „den richtigen Mann an die 
richtige Stelle brachte." 

In den nahezu l 1 /» Jahrhunderten seiner bisherigen 
Existenz war der Garten nur die geringste Zeit ein 
botanischer Garten gewesen; nur 2 Jahre unter Gundels- 
heimer und in den letzten 60 Jahren hatte er der 
| Wissenschaft und dem Studium gedient. 
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Mit dem Antritt des neuen Direktors Karl Lud- 
wig Willdenow im Jahre 1801 wurde die Verwaltung 
des botanischen Gartens nach einem vom geh. Rat Mayer, 
Willdenow und dem geh. Finanzrat von Borgstede 
verfassten Reorganisutiousplane verändert. Nur im all- 
gemeinen gab der König seine Bestimmungen, in allem 
weiteren gewährte er dem Direktor völlige Machtbefugnis«. 
Gleichzeitig mit dem neuen Direktor Willdenow war 
auch ein neuer Gärtner, nämlich Traugott Seidel, 
angestellt und der bisherige pensionirt worden. 

Willdenow begann sogleich bei seinem Antritt 
mit kräftiger, energischer Hand die Renovirung des Gartens: 
Mistbeet kästen wurden angelegt, Gewächshäuser gebaut, 
unter denen wir das Winterhaus, das sich an der Stelle 
des jetzigen Winterhudes befand, hervorheben, die alten 
Häuser erhielten Kanalheizung anstatt der Heizung durch 
Kachelöfen u. s. w. Auch die Freilandpflanzen erhielten bessere 
Fürsorge; die Teiche und Wassergräben wurden aufgeräumt, 
beispielsweise wurde die Insel im Mittelteich aufgeschüttet. 

Aber nicht nur für die Erhaltung der vorhandenen 
Gewächse, sondern auch für die Herbeischaffung neuer 
sorgte Willdenow im weitesten Massstabe. Von allen 
Gegenden der Erde schickten auf seine Veranlassung be- 
kannte Fachgenossen Samen, die er in sorgfältigster und 
zwecktnässigster W r eise kultiviren Hess. Vortrefflich ver- 
stand er es. in Betreff des Geldpunktes mit der Akademie 
zu verbandeln. So nahm denn der Garten einen nie ge- 
sehenen Aufschwung, und dies trotz der für Preussen ver- 
derblichen Kriegsverhältnissc im ersten und bis in das 
zweite Jahrzehnt dieses Jahrhunderts hinein. 

Im Jahre 1801) erstand dem Garten ein neuer Vorteil. 
Mit der Gründung der Universität wurde diese mit den 
anderen wissenschaftlichen Instituten verbunden, doch so, 
dass jeder einzelne Teil eine „angemessene Selbstständig- 
keit" erhielt. Gleichzeitig erhielt W i 1 1 d e n o w die ordent- 
liche Professur für Botanik an der neu gegründeten Uni- 
versität, und seitdem blieb diese immer mit dem Direk- 
torate des botanischen Gartens verbunden. 

Schon begann der Garten bezüglich seines Reichtums 
an Pflanzenarten mit den vorzüglichsten botanischen Gärten 
zu wetteifern und sich seiner Vollendung zu nähern, als 
1812 sein Leiter starb, nachdem schon vorher 1805 der 
alte Gärtner wegen Ungehörigkeiten entlassen und Fried- 
rich Otto an seine Stelle gesetzt worden war. 

Nach einer interimistischen Direktion durch den 
Zoologen Martin Karl Fried r. Lichtenstein wurde 
181. r > Heinrich Friedr. Link zum neuen Direktor des 
botanischen Gartens ernannt Unter seiner Verwaltung 
begann zuerst eine Bereicherung des Gartens durch direkte 
Herbeischaffung von Pflanzen aus fernen Weltgegenden, 
und noch in demselben Jahre 1815 machten zwei junge 
Männer, der Gärtner Maire und der Feldapotheker Mund 
den Anfang damit, indem sie über St. Helena nach dem 
Kap reisten. Am verdienstvollsten machte sich in dieser 
Beziehung Friedrich Sello, der 17 Jahre lang in 
Brasilien für den Garten tätig war. 

Ausser durch diese direkte Herbeischaffung von Pflanzen 
gewann der botanische Garten auch durch Tausch mit 
anderen Gärten. Tauschte man indessen hier nur Samen 
aus, die mühsam und zweifelhaft zu ziehen waren, so 
unternahm der Gärtner Otto grössere Reisen nach anderen 
Gärten und kaufte lebende Exemplare an. Für die Unter- 
bringung all' dieser Gewächse, die so der Garten erwarb, 
wurden neue Gewächshäuser gebaut; so entstand im Jahre 
1820 das jetzige Wmterhaus und im Jahre 1821 das 
älteste Palmenhaus aus Holz. Da dieses sich als zu klein 
erwies, ausserdem aber in kurzer Zeit baufällig wurde, 
riss man es 1832 nieder, setzte an seine Stelle das jetzige 
Cadeen- und /tywtKw» - Haus (Nr. 12, 13) und baute 



für die Palmen das jetzige Succulenttn - Haus. So hatte 
der Garten Ende 1832 achtzehn Gewächshausabteilungen. 
Da auch die Zahl der Freilandpflanzen erheblich ange- 
wachsen war, wurden für dereu Aufstellung angrenzende 
Terrains zur Erweiterung des Gartengebietes angekauft. 

In diese Zeit, und zwar genauer von 1819 — 1833 
fällt auch Adalbert von Chamisso's, des berühmten 
Dichters, amtliche Tätigkeit am Garten. Mehr als im 
Garten selbst war Chamisso übrigens am Herbarium 
beschäftigt. 

Durch die angeführten Neuerungen hatte sich der 
Garten bald derartig entwickelt, dass sich der Etat des- 
selben im Jahre 1835 auf 33 684 Mark helief. Aber von 
nun an bis zum Jahre 1843 ist ein erheblicher weiterer 
Fortschritt nicht bemerkbar. Erst seit dem letzteren Jahre, 
i als die technische Leitung aus Otto's Händen in die 
Carl David Bouche's überging, nahm die Weiter- 
entwicklung wieder ihren Fortgang. Die Pflanzen wurden 
neu geordnet und auf Bouche' , s Veranlassung wiederum 
tiefgreifende Reparaturen und Neubauten der Gewächs- 
häuser, die immer noch nicht der Fülle der vorhandenen 
Pflanzen genügten, vorgenommen. 1851 starb Link im 
84. Lebensjahre. Geh. Oberregierungsrat Knerk und 
zum zweitenmale Lichtenstein übernahmen die interimis- 
tische Leitung, bis Alexander Braun das Direktorat 
erhielt. 

Gleich im Beginne des Braun 'sehen Direktorats 
machte der Garten eine neue Erwerbung in einigen jungen 
Exemplaren der Victoria regia, für die 1852 ein besonderes 
Haus, das jetzige alte Victoriahaus, gebaut wurde. Da 
das Publikum sich drängte, diese Pflanze zu sehen, wurde 
ein neues Reglement für den Besuch des Gartens auf- 
gestellt, durch welches dem Publikum grössere Freiheit 
gestattet wurde. 

Die bedeutendste Veränderung aber, die der Garten 
erfuhr, war 1857 der Neubau des Palraenhauses . denn 
da» 1829 erbaute und 1841 reparirte zweite Palmenhaus 
befand sich schon seit 1852 in baufälligem Zustande. Da 
der Gurten in seiner damaligen Gestalt indessen für ein 
neues, in grossem Massstabe anzulegendes Palmenhaus 
keinen Raum bot, wurde für dasselbe und zugleich zur 
Anlegung eines systematisch geordneten Arboretums an 
der Westseite Terrain angekauft, und nun erhob sich der 
einfache und doch majestätische Bau des jetzigen Palmen- 
hanses. 

Immer mehr nähert sich jetzt der Garten seinem 
heutigen Zustande, nicht nur, was seine Einrichtung, 
sondern auch, was seine Verwaltung anbelangt. So wurde 
1862 die Gründung der Stelle eines Adjunkten oder ersten 
Assistenten, die Professor K. Koch erhielt, genehmigt; 
zwei Jahre vorher bereits war Dr. P. Ascherson zum 
zweiten Assistenten ernannt worden. An des letzteren 
Stelle trat 1876 VV. Vatke. 

Von wichtigen im Garten vorgenommenen Veränderungen 
sind nun noch zu erwähnen: die 1862 erfolgte systematische 
Anordnung der im Freien wachsenden Stauden; der Um- 
bau des zweiten Palmenhauses und Einrichtung desselben 
zu dem jetzigen Succulentenhause 1860; der Bau des 
jetzigen Orchideen- und Farnhauses 1862 und 1875. 

Im Jahre 1875 erhielt Direktor Braun eine Direktor- 
wohnung im Garten, aber nicht lange sollte er sie inne- 
haben: schon zwei Jahre später, 1877, starb er. 

Während eines Jahres, bis zum 26. April 1878, be- 
fand sich der Garten unter der vorläufigen Leitung des 
geh. Regierungsrats Bosse und des Prof. K. Koch*; 
dann Ubernahm Prof. August Wilhelm Eichler die 
Direktion, in dessen Händen sie heute und hoffentlich 
noch recht lange ruht. 



Digitized by Google 



ö — pr =tjs n ß* rt r* as 

II Ii tl II H H II II II II II H 




Digitized by Google 



7 



Die Veränderungen, die seitdem bis zum 1. April 1881 
im Garten vorgenommen wurden, entnehmen wir dem 
Bericht Eich ler 's im I. Bande des früher erwähnten 
Jahrbuches. In derselben Zeit, als Eich ler sein Amt 
antrat, gab Koch die Stelle des Adjunkten auf, und die- 
selbe erhielt Dr. Ign. Urban. 1879 starb Koch; auch 
der zweite Assistent Vatke verlies» 1878 seinen Posten; 
nach ihm erhielt seine Stelle Dr. F. Kurtz und vom 
1. April 1880 ab H. Potoni«?. 

Was die baulichen Veränderungen betrifft, so wurde 
1878 — 80 das botanische Museum, zu dem schon 1874 
ein Plan entworfen worden war, ausgeführt; ferner wurde 
im Juni 1870 das Denkmal Braun's errichtet. Im Frei- 
land wurde 1878 — 70 das Alpinum angelegt, ebenso 1881 
das offizinelle und das Nutzpflanzen -Stück. Ferner fand 
eine systematische Neuordnung der im Freien wachsenden 
Staudengewächse statt. Seit 1881, bis zu welchem Jahre 
der genannte Bericht reicht, ist die durch Prof. Eich ler 
begonnene Reform unter der Ausführung des tatkräftigen 
und unisichtigen Inspektors W. Per ring, der an die 
Stelle des Ende 1881 verstorbenen C. Bonche trat, 
wieder um ein mächtiges Stück gefördert worden. Durch 
eine Vergleichung des von Urban in seiner Geschichte des 
Gartens veröffentlichen Gartenplanes mit dem hier beigefüg- 
ten Grundriss, welcher durch Eintragung der Veränderungen 
in den Urban'schen Plan für die „Deutsche Gärtner- 
Zeitung" von Herrn Gärtnergehülfen stud. phil. W. Siehe an- 
gefertigt wurde, ist zu ersehen, dass die Neugestaltungen 
auch wesentlich das Aeussere des Gartens betroffen haben. 

Zunächst wurde in diesem Sommer zum erstenmale 
eine Aufstellung eines grossen Teiles der in den warmen 
Monaten in das Freie gebrachten Gewächshauspflanzen 
nach pflanzengeographischen Prinzipien vorgenommen , und 
es hat überhaupt eine Verlegung mancher Gruppen von 
Gewächshauspflanzen stattgefunden. 

Von bedeutenden Neubauten ist da« noch im Bau 
begriffene neue Victoriahaus zu nennen. Ausserdem hat eine 
Verlegung und Neuschaffung von Wegen, namentlich dort, 
wo die pflanzeugeographischen Gruppen aufgestellt worden 
sind, stattgefunden. Und nach der Meinung aller urteils- 
fähigen ständigen Besucher hat der Garten, wie ich dies 
oft genug aus ihrem Munde gehört habe, um es hier aus- 
sprechen zu dürfen, durch die Reform ganz ausserordent- 
lich gewonnen. Es ist dies eine Tatsache, an der sich 
weder mäkeln noch deuteln lässt. Hoffen wir, dass die 
Keforra zu gutem Ende geführt werde! 

B. 3roecfc unö Drflaiufofton öc« {Jarfetifi. 

„In Rücksicht auf die Hauptaufgabe des Gartens, 
welche in der Förderung der wissenschaftlichen Pflanzen- 
kunde besteht, soll dahin gewirkt werden, dass der 
Garten für wissenschaftliche botanische Arbeiten jederzeit 
ein reiches Material darbiete und so viel als möglich 
das Pflanzenreich in Vollständigkeit repräsentire ; es soll 
ferner darauf gesehen werden, den Ueberblick der na- 
türlichen Abteilungen des Pflanzenreiches möglich zu 
machen und die Auffindung der Pflanzen zu erleichtern, 
dass die letzteren, und namentlich die im freien Lande, 
soweit es die Bedingungen ihres Gedeihens erlauben, in 
systematischer Ordnung kultivirt werden, und zu verhüten, 
dass fremdartige Bestrebungen in die Vei folgung der 
wissenschaftlichen Zwecke des Gartens störend eingreifen, 
und dass dieser in einen Zier- und Lustgarten ausarte 
oder zu Handel mit Gewächsen etc. inissbraucht werde." 
(Urban, a. a. O. pag. (30.) 

Botanische Gärten sollen aber, wie II. R. Goeppert 
sagt, „nicht nur zur Erweiterung der Wissenschaft und 
dem akademischen Unterrichte, sondern auch zur Ver- 
breitung allgemeiner Bildung dienen" (Bericht über den 



egenwärtigen Stand des botanischen Gartens in Breslau, 
868), und hierin beruht die andere Aufgabe des bota- 
nischen Gartens. 

Da wir in der Geschichte des Gartens öfter den Etat 
desselben angegeben haben, so wollen wir auch hier die 
Angabe machen, das« dieser sich 1880 auf 98907 Mark 
mit Ausschluss des Direktorgehalts belief. 

Welche Freiheiten dem Publikum seitens der Gurten- 
verwaltung eingeräumt sind, möge der nachfolgend ge- 
gebene Auszug aus dem Reglement über den Besuch des 
Gartens geben, 
g. 1. Der königl. botanische Garten ist, mit Ausnahme 
des Sonnabends, des Sonntags und der Feiertage, 
täglich von 8 bis 7 Uhr (im Winter bis zum Ein- 
tritt der Dämmerung) geöffnet. 
§. 2. Reisende können den Garten an jedem Tage be- 
sichtigen, wenn sie sich beim Türhüter melden, 
der das weitere zu veranlassen beauftragt ist. 
§. 3. Der Eintritt in die Gewächshäuser ist nur dann 
verstattet, wenn dieselben durch Anschlag am Ein- 
gang ausdrücklich als geöffnet bezeichnet sind. Die 
als geöffnet nicht bezeichneten Gewächshäuser dürfen 
nur mit besonderer Erlaubnis» und in Begleitung 
eines Gärtners des Instituts besucht werden. 
5$. 5. Der Zutritt zu den schmalen Gängen zwischen den 
Pflanzenbeeten ist nur denjenigen Personen gestattet, 
welche mit besonderen, vou dem Direktor aus- 
zustellenden, Erlaubnisskarteu zur spezielleren Be- 
nutzung des Gartens versehen sind. 
§. 6. Da der Garten zu wissenschaftlichen Zwecken und 
zur öffentlichen Belehrung bestimmt ist, so darf 
derselbe in keiner Weise zu Belustigungen von den 
Besuchenden inissbraucht werden. 
§. 11. Beim Türhüter ist ein Buch aufgelegt, in welchem 
etwaige den Garten betreffende Wünsche, sowie 
auch etwaige Klagen über das mit der Aufsicht 
betraute Gartenpersonal, von jedennan niedergelegt 
werden können. 



Die wissenschaftliche Leitung des botanischen 
Gartens liegt also in den Händen des Universitätsprofessors 
Dr. A. W. Eich ler, welchem als wissenschaftliche Ge- 
hülfen zwei Assistenten beigegeben sind. Die Stelle eines 
ersten Assistenten oder Adjunkten bekleidet, wie wir sahen, 
Dr. J. Urban, die des zweiten zurzeit der Verfasser der 
vorliegenden Beschreibung. 

Der Direktor Prof. Dr. A. W. Eichler. 

August Wilhelm Eichler wurde am 22. April 
1839 zu Neukirchen in der Provinz Oberhessen in Kur- 
hessen geboren und wuchs in Eschwege auf, wo sein 
Vater als Oberlehrer an der Realschule wirkte und noch 
gegenwärtig tätig ist. Von 1853 — 57 besuchte Eich ler 
das Gymnasium zu Hersfeld in Kurhessen und danu bis 
Ostern 1800 die Universität Marburg, woselbst Wigand 
sein Lehrer in der Botanik wurde. Nach Beendigung der 
Universitätsstudien war Eichler ein Jahr lang als Probe- 
kandidat am Gymnasium zu Marburg beschäftigt und ging 
hiernach 18(51 als Privatassistent zu Martius nach München, 
um besonders bei der Herausgabe der Flora Brasiliensis 
mitzuwirken. Im Jahre 1865 babilitirte er sich an der 
Universität in München und übernahm nach Martins' 
Tode, 1868. die alleinige Leitung der Flora Brasiliensis. 
Anfang 1871 wurde Eichler als Professor der Botanik 
und Direktor des botanischen Gartens an das Johannen» 
in Graz berufen, ging Ostern 1873 in gleicher Eigenschaft 
an die Universität Kiel und Anfang 1878 nach Berlin, 
woselbst er im Juli 1880 in die königliche Akademie der 
i Wissenschaften aufgenommen wurde. ~ 
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AiiBser der Flora Brasiliensis , zu welcher er namentlich 
in den sechsziger Jahren auch mehrere eigene mono- 
graphische Bearbeitungen lieferte, ist das Hauptwerk 
Eichler 's die bekannten „Blfltendiagramme" (2 Bände, 
Leipzig 1875 und 1878). Eine weite Verbreitung hat 
auch der „Syllabus" gefunden , namentlich weil das System 
Eich ler' 8 in demselben kurz und übersichtlich dar- 
gelegt ist. 

Die technische Leitung versieht der Inspektor 
W. Perring. 



wollen wir damit nur auf eine Eigenschaft desselben hin- 
weisen, die ihn in hervorragender Weise befähigt, den 
verantwortlichen Posten eines Inspektors des botanischen 
Gartens einzunehmen. Indessen genügen blosse Hingebung 
und Sorgfalt nicht, sondern es muss dem technischen 
Leiter eines Instituts, wie das unsrige, auch eine reiche 
Summe von aus der Erfahrung geschöpften Kenntnissen 
zur Verfügung stehen} und wir müssen sagen, dass jene 
wie diese dem Inspektor Per ring eigen sind. 

Wilhelm Perring ist am 2. September 1838 zu 
Ampfurth im Kreise Wanzleben (Regierungsbezirk Magde- 




Es sind ausserdem angestellt und beschäftigt : 2 Ober- 
gärtner, Herr A. Schmidt und Herr H. Strauss. 
Ferner 15 Geholfen, 7 Lehrlinge, 1 Fortier. 1 Heizer, 1 
Maurer. 1 Zimmermann. 1 Gartenaufseher. 1 Oekonomie- 
frau, 18 Gartenarbeiter. 6 Arbeitsfrauen, die während des 
Winters nicht beschäftigt werden, und 10 Arbeitsknabon. 
Der Inspektor W. Per ring. 

Wenn wir die kurze biographische Notiz über^ den 
Inspektor Ferring mit den Worten CuTiw'l i Klnge 
de Jean Martin Cels) einleiten: „Die Erziehung der 
Fflanzen, ebensowol wie die der Menschen, erfordert eine 
gewisse Hingebung und eine Sorgfalt, die nur durch eine 
leidenschaftliche Vorliebe eingeflösst werden kann", so 



bürg) geboren, wo sein Vater auf der königlichen Domäne 
die Gärtnerstelle verwaltete. Nachdem P erring bis zu 
seinem 16. Lebensjahre die erste Bürgerschule in Magde- 
burg besucht hatte, erlernte er vom L April 1853 bis 
eben dahin 1857 die Gärtnerei im Garten des Fabrik- 
besitzers Herrn Wrede in Gr.-Oschersleben. Später 
bildete er sich in Magdeburg, in der Augu sti n'scheii 
Gärtnerei an der Wildparkstation bei Potsdam, sowie in 
den königlichen botanischen Gärten zu Breslau und Berlin 
als Gehülfe weiter aus. Am 1. Oktober 1866 erhielt 
Per ring die Obergärtnerstelle in dem zur damaligen Zeit 
durch seine grossen Pflanzensammlungen, besonders von 
Orchideen und Coniferen, rühmlichst bekannten Garten 
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Pandanus- und Cycadeen -Gruppe uns dem Faliuenhause des königlichen botanischen Gartens zn Berlin. 

Blick von der unteren Galerle in du Innere <Je$ (Milchen Seitenflügel». 

Kar die , UtuUcht Olrtaer • Ztitan«" »ofg«aorom«a tob Jaliai IUI Mir r aad »of Holl geieichiMt Ton Kmil Schröter. 
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de« Kommerzienrates Reichenheim in Berlin. Nach 
dem Tode des Besitzers wurden die Pflanzensammlungen 
verkauft und der Betrieb des Gartens in jeder Beziehung 
eingeschränkt, weshalb Perring am 1. Oktober 1868 
seinen Posten mit der Obergärtnerstelle auf dem Land- 
sitze des Herrn Kill i seh von Horn in Pankow bei 
Berlin vertauschte. Derselbe, einer der gröasten Garten- 
liebhaber in Deutschland, besass zu jener Zeit in Pankow 
nur einen massig grossen Garten mit wenigen Gewächs- 
häusern, hatte jedoch die Absicht, eine Luxusgärtnerei 
von grösserem Umfange anzulegen. Es wurden deshalb 
auf einem bis dahin wüst liegenden, sandigen Terrain 
unter der Leitung Perring's neue Gartenanlagen aus- 
geführt, im V erlauf weniger Jahre zahlreiche zweckmässig 
konstruirte Gewächshäuser erbaut und grössere Pflanzen- 
sammlungen, besonders Orchideen, Agaven, buntblättrige 
Warmhauspflanzen und zur Ausschmückung im Sommer 
geeignete Blattpflanzen, femer Palmen. Baumfarne u. s. w. 
angelegt. Durch stete Ankäufe der neueren Einführungen 
und durch Züchtungen wurden die Sammlungen vermehrt. 
Zu diesem Zwecke konnte Per ring alljährlich frucht- 
bringende grössere Reisen im Inlande und nach dem Aus- 
lande, besonders nach Belgien, Hollaud und England unter- 
nehmen, die er gleichzeitig zu seiner weiteren Ausbildung 
ausnutzte. 

Neben diesem Wirkungskreise hatte er noch auf den 
in der Lausitz belegenen Rittergütern des Herrn Kil lisch 
von Horn einen grossen Purk und eine umfangreiche 
Baumschule anzulegen. Am 1. Oktober 1870 verliess 
Perring die ihm durch achtjährige Tätigkeit lieb ge- 
wordene Stellung, weil er sich nicht entschliessen konnte, 
mit seinem Chef nach dem Hauptgute Reuthen bei Sprem- 
berg mit den Pflanzensammlungen überzusiedeln; er kaufte 
deshalb eins der ältesten Blumengeschäfte in Berlin. Allein 
der Betrieb desselben sagte ihm nicht zu, und er ergriff 
daher die Gelegenheit, sich im nächsten Jahre um die 
vakante Gärtnerstelle am Universitätsgarten zu bewerben. 
Da er sich bereits in Blumenausstellungen bestens aus- 
gezeichnet hatte, wurde er denn auch am 1. Juli 1877 
als Universitätsgärtner fest angestellt. Der Universitäts- 
garten war bei der ausserordentlichen Tätigkeit Perring's 
bald in guten Stand gesetzt und zumteil reformirt, und 
in dem kleinen Wirkungskreise bot sich bald keine Ge- 
legenheit weiter zur Entfaltung einer grösseren praktischen 
Tätigkeit; es blieb ihm daher während zweier Semester 
vollauf Zeit, die Vorlesungen des Herrn Prof. Eichler 
in der Universität Ober medizinisch - pharmazeutische Bo- 
tanik , über Morphologie und Kryptogamenkunde zu hören. 
Ausserdem beschäftigte sich Per ring neben seiner amt- 
lichen Tätigkeit mit literarischen Arbeiten und bearbeitete 
unter Mitwirkung mehrerer befreundeter Facbgenossen ein 
selbstständiges Werk: „Lexikon für Gartenbau und Blumen- 
zucht" (Leipzig, Verlag des bibliographischen Instituts, 
1882), ein Buch, das namentlich für jüngere Gärtner und 
Gartenliebhaber verfasst wurde. 

Nach dem Tode des Garteninspektors Bouche am 
königlichen botanischen Garten in Berlin wurde Perring 
im Oktober 1881 mit der interimistischen technischen 
Leitung des Instituts betraut und am 1. Januar 1882 als 
Inspektor definitiv angestellt 

Perring ist neben Beiner Tätigkeit immer bestrebt 
gewesen, den Fortschritten auf allen Gebieten des Garten- 
baues zu folgen. An den Bestrebungen des Vereins zur 
Beförderimg des Gartenbaues in den königlich preussischen 
Staaten hat er als Mitglied seit dem Jahre 1866 stet* 
regen Anteil genommen. Ferner ist er Mitglied des 
deutschen Gärtner- Verbandes und Ehrenmitglied des 
pankow • Schönhauser Gartenbanvereins zu Pankow, den 
er mit begründet und bi9 zu seinem Abgange von Pankow 



als Vorsitzender geleitet hat. Die grössten Erfolge hat 
der Inspektor P erring aufzuweisen in der Pflanzenknltur 
und in der Dekoration. 

C. Mgemetne Bcfrijreieung bes ßaefens. 

Der im Südwesten der Stadt bei dem Dorfe Schöne- 
berg gelegene, aber noch zu Berlin gehörige botanische 
Garten hat eine Grösse von 1097 Ar und ist, wie der 
Plan zeigt, den wir bei dieser Beschreibung ins Auge zu 
fassen bitten, von unregelmässig rechteckiger Gestalt. 
Der eine der beiden Haupteingänge liegt an der Südwest- 
Ecke, dem botanischen Museum (M) gegenüber. Betreten 
wir dagegen den Garten durch das Hauptporta] der Nordost- 
Ecke, so haben wir einen Vorplatz vor uns, dessen Mitte 
ein grosses, durch schöne Teppicbpflanzen geschmücktes 
Rasenrondel einnimmt, und der im Süden vom Inspektor- 
hanse (I), im Westen von einem zu Gärtnerwohnungen 
eingerichteten Gebäude (G) und im Norden von einem 
kleinen Hause ( Pt) eingefasst wird, dessen Parterreräum- 
lichkeiten für den Portier bestimmt sind und dessen erster 
Stork aus dem Samenzimmer und einem Wohnzimmer für 
Gärtner besteht. Mehrere Zimmer des Gärtnerbauses werden 
als Bureau und zum Aufbewahren von Gerätschaften benutzt. 

Vom Vorplatz nach Westen gelangen wir in den 
nördlichen Teil, welcher die 36 regellos verteilten Treib- 
häuser mit einer Gesammtlänge von 560 m, einem Flächen- 
raum von 3762 □ m und einem kubischen Inhalt von 
20 190 kbm enthält. Von den Gewächshäusern heben wir 
besonders das Orchideenhaus ( O ) und das mit ihm durch 
einen Querbau zusammenhängende Farnhaus ( F ) hervor. 
Unweit desselben befindet sich der Winterkasten (Wk) 
und daneben ein Beet mit Zierpflanzen und Reserve-Stauden. 
Zwischen den Gewächshäusern werden aus den Gewächs- 
hauspflanzen im Sommer zahlreiche schöne Gruppen gebildet. 

Die hier im Norden des Gartens befindlichen grösseren 
Wege werden bei heftigem Regen durch eine Kanalisation 
entwässert. Diese Anlage führt das Wasser in einen 
Teich, welcher inländische Wasserpflanzen, wie z. B. die 
Seerose, Potamogeten u. s. w. aufnimmt. 

Wenn wir uns vom Farnhause nach Südwesten wenden, 
so erblicken wir den ansehnlichen Bau des Palmenhauses 
(P). An seiner Westseite besitzt dasselbe einen massiven 
Anbau mit Gärtnerwohnungen und Räumlichkeiten für die 
Arbeiten der Assistenten, in welchen auch das Garten- 
Herbarium aufgestellt ist. 

Südlich vom Palmenhause liegt ein langgestreckter 
Teich, und an einer Einbuchtung desselben hat das jetzt 
im Bau befindliche neue Victoriahaus seinen Platz ge- 
funden. Der hier beginnende Teil des Gartens ist das 
eigentliche Arboretum, welches sich bis zu dem an der 
Südmauer gelegenen botanischen Museum erstreckt. Dicht 
bei dem letzteren, ganz in der Südwest - Ecke , ist ein 
Gemüsegarten zum Privatgebrauche des Direktors und des 
Inspektors eingerichtet (Gg). 

Gehen wir an der Südseite weiter östlich vorwärts, 
so kommen wir zu einer Anlage von einjährigen Pflanzen 
(An), demnächst zu einer von biannuellen Pflanzen (Bi) 
ui.d zu dem Alpinuni (A); in der Süd -Ecke sehen wir 
das Direktorhaus (D). 

Mit der Anführung des Arboretums und der Anlagen 
annueller und biannueller Pflanzen, sowie des Alpinums, 
sind wir an die im Freien kultivirten Pflanzen heran- 
getreten. Ein weiteres Revier mit Freilandpflanzen ist 
das wenige Schritte vom Alpinum entfernte Nutzpflanzen- 
stück ( N ). Ehe wir an der Südost - Mauer weiter entlang 
wandern, wollen wir uns zuvor nach dem mittleren Teile 
des Gartens begeben. Wir stossen da zuerst auf ein 
Moorbeet ( Mo ) ; ein zweites Moorbeet befindet sich östlich 
von diesem und neben ihm ein Revier mit offizinellen 
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Pflanzen (Of). Hinter dem ersten Moorbeet liegt ein 
Teich , an dessen Ufer wir die mit Vitit riparia be- 
wachsene „Chaniisso-Laube" erblicken. Zwischen der- 
selben nnd dem Moorbeet auf der Südseite des Teiches 
sind mehrere Kästen aufgestellt. Solche Kästen finden sich 
noch mehrfach beim Succulentenhause (S) nnd zwischen 
den Treibhäusern verstreut. Ungefähr nördlich von dem 
soeben erwähnten Teich ist ein grosses Stück mit mono- 
cotylen Freilandpflanzen gelegen (Z). 

Von hier aus nach Osten gehend, kommen wir zu einem 
von seinen Schülern und Freunden errichteten Denkmal 
des früheren Direktors, des unvergeßlichen Alexander 
Braun (Br). Nicht weit von demselben befindet sich 
wieder ein Teich, in dessen Mitte eine idyllische kleine 
Insel gelegen ist, zu der eine Brücke hinüberführt, und 
in gerader Linie weiter das Winterhaus ( W ). 

Wenden wir uns nun nach der Mitte der Nordhälfte 
des Gartens, so gelangen wir zu demjenigen Teil, welcher 
mit die schönsten Oruppirungen enthält. Hier konnte 
dem Bestreben, die Gewächse ästhetisch anzuordnen, am 
besten Genüge geschehen. Wir finden hier zahlreiche 
der schönsten und imposantesten Gewächse in pflanzen- 
geographischen Gruppen angeordnet; eine Gruppe ameri- 
kanischer Pflanzen (Am) ist neben einer von asiatischen 
(As) aufgestellt, Kappflanzen (Cp) bieten sich uns dar 
gegenüber einer Gruppe von australischen Pflanzen ( Austr), 
daneben haben wir eine Farnpartie ( Fg) und, den Treib- 
häusern zugekehrt, Pflanzen aus dem Mittelmeergebiet (Mg) 
in schöner Anordnung. Oestlich von diesen pflanzen- 
geographischen Gruppen ist eine Succulenten- Gruppe (Sg), 
noch weiter östlich eine Cacteen - Gruppe (Cct) augelegt. 

Indem wir, nahe an unserem Ausgangspunkt an- 
gelangt, uns wiederum rückwärts wenden, kommen wir 
zu einem wichtigen Teile, nämlich zu den systematisch 
nach natürlichen Familien angeordneten Stauden. 

Daneben in unmittelbarer r»ähe der offizinellen Pflanzen 
liegt das zum Aquarium bestimmte jetzige Victoriahaus (Aq). 

Selbstverständlich gebietet bei der Anordnung der Ge- 
wächse die Praxis, gewisse nur höchst mangelhaft oder 
überhaupt nicht ausführbare Ideale klug aufzugeben, um 
durch die weiteste Berücksichtigung der gegebenen prak- 
tischen Verhältnisse, mit denen doch überhaupt ein für 
allemal gerechnet werden muss , die sich eben durch nichts 
beseitigen lassen, ein wirklich erreichbares, bestimmtes 
Ziel zu gewinnen. Beispielsweise lässt sich schon wegen 
der verschiedenen Ansprüche, welche die Gewächse an 
die Lebensbedingungen stellen, eine durchweg systematische 
Anordnung auch nur der im Freien kultivirten Gewächse, 
wie dieses sicherlich der Sache am besten entspräche, 
gar nicht durchführen. 

Was die Anordnung der Freilandpflanzen betrifft, so 
sind dieselben zunächst mit alleiniger Rücksicht auf die 
Hauptaufgabe des botanischen Gartens, die Förderung 
der Wissenschaft, getroffen, denn die Organi- 
sation eines Institutes muss sich nach seinem 
Zweck richten. Soweit es jedoch mit dieser Aufgabe 
nicht im Widerspruch steht, ist auch in reichlichstem 
Masse dafür gesorgt, dass ein grösseres Laienpublikum 
Belehrung findet, worauf z. B. die diesem Zweck dienenden 
Reviere mit Nutzpflanzen und offizinellen Gewächsen hin- 
weisen. 

Schliesslich müssen wir noch bemerken, dass, soweit 
es sich mit der Aufgabe des botanischen Gartens ver- 
einigen lässt, die Aufstellung und Anordnung der Ge- 
wächse in ästhetischer Weise geschieht. 

Die Gesammtzahl der im Garten kultivirten Pflanzen 
belief sich im Jahre 1878 auf zirka 17000 Arten, von 
denen 10069 Arten auf die Gewäcbshauspflanzen fallen. 
Wenn nun auch diese Zahl eine recht beträchtliche ist, 



so ist es doch klar, dass der Wert eines botanischen 
Gartens keineswegs von der Höhe derselben abhängig ist. 
Ks kommt nicht auf die Menge an, sondern auf das, 
was kultivirt wird. Die realen Verhältnisse gebieten 
sogar eine Beschränkung, und Martins findet es daher 
auch notwendig, „in der Wahl des zu Knltivirenden ein 



D. Die fpejieflfii Sammfungen öcs Martens. 

Die Beschreibungen im Folgenden beziehen sich auf 
die Anordnung vom Sommer -Semester 1882. 

a. Die Gewächshäuser. 

Es wird darauf verzichtet, die Bestimmung der im 
Sommer leer oder fast leer stehenden Häuser anzugeben, 
weil dies hier zu weit führen würde und übrigens die 
Erklärung des Planes hinreichenden Aufschluss gibt. Ich 
beschränke mich daher darauf, allein die auch im Sommer 
bemerkenswerteren Häuser zu besprechen. 

Unter diesen erwähnen wir zunächst das aus Eisen 
und Glas konstruirte Palmenhaus, welches natürlich 
das grösste und bedeutendste Gewächshaus des Gartens 
ist. Das hier beigegebene wohlgelungene Bild einer Front- 
ansicht desselben verschafft eine Vorstellung des äusseren 
Ansehens dieses imposanten Baues. 

Der Mittelbau hat eine Höhe von 17,4 m, ist 17 m 
lang und tritt um 1,3 m aus der Froutlinie hervor. Die 
beiden Seitenflügel haben eine Höhe von lim, eine Länge 
von 18,j m und eine Tiefe von 17 m. Die Gesammtlänge 
beträgt hiernach 53,4 m, der Flächenraum 933 qm und. 
der kubische Inhalt 10092 kbm. Die Wände bestehen 
aus Doppelfenstern. Zwischen einer Doppelreihe guss- 
eiseroer Röhrenpfeiler, und diese mit einander verbindend, 
umziehen den Innenraum zwei durchbrochene Galerieen, 
die eine durch das ganze Haus verlaufend, in der Höhe 
der ersten Etage, und die andere nur im Mittelbau, in 
der Höhe der zweiten Etage. Das Dach ist in einzelne 
Satteldächer zerlegt. Umgeben wird das Palmenhaus von 
einer breiten Terrasse. Die Temperatur des Hauses, die 
zwischen 15 bis 21° Celsius schwankt, wird durch eine 
Warmwasser- und Dampfheizung geregelt, deren Kessel 
in dem durch massives Backsteinmauerwerk überwölbten 
Keller liegen. 

Im Mittelbau befinden sich die höchsten Palmen; der 
südliche Seitenbau, der trockenere, wärmere Luft enthält 
und in dessen Inneres die beigegebene schöne Abbildung 
einen Blick gewährt, birgt vornehmlich Cycadeen und 
Pandaneen ; im nördlichen Seitenflügel mit feuchterer Luft 
stehen Baumfarne, Phoenix. Livistona u. s. w. 

Im Jahre 1874 wurden 134 Palmen-Arten, 19 Pan- 
daneen, 12 Cyclanthaceen , 12 Cycadeen und im Winter 
überdies 153 Canna- Arten und -Varietäten im Palmen- 
hause kultivirt. Es sind viele wertvollen Sachen darunter 
und alle verdienen ihren Platz. 

Eingehenderes wollen wir nur über die auf der Ab- 
bildung zur Darstellung gelangten Arten berichten. Diese 
gewährt einen Blick in den südlichen Seitenflügel. Im 
Zentrum und hinten sehen wir zwei alljährlich schön gelb 
blühende, mächtige, hohe Cactus - Exemplare von Cereus 
hezagonus, von welchen der vordere vor einem wol 60 
bis 70 Jahre alten Pandanus sylvestris sich befindet. Fast 
ebenso hoch wie der letztere erhebt sich rechts davon ein 
über 37 Jahre alter Pandanus odoraiissimus , aus dessen 
Blättern in seiner Heimat Matten und Segel verfertigt 
werden, und dessen Früchte und Blüten knospen als 
Volksnahrung dienen. Noch weiter nach rechts, etwas 
höher, blickt die Krone einer Acanthorrhiza aculeata durch 
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\ind weiter unterhalb eine solche von IriarUa praemorsa 
mit grossen breiten Blattfiedem. Ganz unten in der Ecke 
sieht man einen Teil des Blattes von Caryota Qtmingi 
mit breiten dreieckigen Blattfiederchen. Die beiden Cycadtm 
rechts und links vom Zentrum sind ein gerade in Blüte 
stehendes männliches Exemplar von Lepidozamia Peroffs- 
kyana, dessen grösster Stammurafang 1,« m beträgt, und 
auf der anderen Seite ein Exemplar von Encephalarios 
jmngens; zwischen diesen ganz vorn ist ein Teil der Krone 
eines schönen Exemplares von Cycas circinalis, und ganz 
im Hintergrunde links ein Kaffeebaum und eine in Blüte 
stehende Musa Ensete sichtbar, deren Früchte nicht zur 
Ausbildung gelangen, während M. rosacea und M. Dacca 
in unserem Hause wohlschmeckende Früchte bringen. 



Die Nuss, ans der sie gekeimt hat, sieht noch aus dem 
Erdboden hervor. Die Blätter sind noch ganzrandig und 
besitzen vorläufig nur an ihrer Spitze einen einzigen 
Einschnitt. 

Ausser den Palmen erwähnen wir z. B. noch die 
schönste Cycadee des Hauses, Encephalarto* AUensteinii, 
ferner Ceratozamia mexicana , Dioon edule, Freycinttia in- 
signis und namentlich ein grosses, bis an das Dach heran- 
reichendes Gebüsch von liambusa verticillata. Der Um- 
fang des dicksten Sprosses desselben misst unten 0,27 m. 
Nach der Mitteilung des Herrn H. Sroka, dem das 
Palmenhaus zur Pflege überwiesen ist, gebrauchte im 
Jahre 1879 ein Bambusspross, um vom Boden bis 
zum Dach des Mittelbaues zu gelangen, nur drei Monate, 




Succulenten - Gruppe ans dem königlichen botanischen Garten zu Berlin. 

Kür di« „tkatech* (iirluer Zeitung" aufgenommen Ton Julia* Half f 1 1 r and auf Hol* geteichnet von Kmi I Schröter 



Die höchsten Palmen im Hause sind Uvtetona australis, 
L. chinensis und L. oliviformis, Acanthorrhiza aculeata, 
Artca rubra, Oreodoxa Sancona, Seaforthia elegant, Syagrus 
plumosa und refiexa , Phoenix spinosa, die alljährlich be- 
fruchtet wird und reichlich Früchte trägt. Schlingende 
Calamtu- Arten reichen bis an das Dach des Mittelbaues 
nnd übertreffen an Länge bedeutend die Höhe des Hauses. 

Kleinere Palmen aus der Abteilung der Sabaleen zeigen 
die bekannte, bemerkenswerte Erscheinung, dass die Stamm- 
spitze — in der Jugend wenigstens — auf dem Erdboden 
bleibt und der blätterlos gewordene ältere Stammteil, die 
Stammbasis, emporgehoben wird. Eine nach der Volks- 
sage zu 99 Dingen nutzbare Cocospalme ist im Orchideen- 
hanse in einem zirka 3 Jahre alten Exemplare vorhanden. 



nämlich von Ende August bis Ende Oktober. Ausserdem 
nennen wir Pandanus furcatus, eine alljährlich blühende 
Strelitzia augusla, Brmcnea erecta, Fiats Koxburghii (im- 
perialia) und endlich Heritiera litoralis. Schöne Farn bäume 
der Gattungen Cyathea und AUophila zeichnen sich durch 
Ueppigkeit und Grösse aus. Herrliche Philodendren, Cyano- 
phyllum speciosum, Carolinen insignis, Pachira macrocarpa, 
Sterculea foetidu, Jacaranda Claumeniana , Crescentia macro- 
phylla, Anomt, Jatropha Manihot, Zimmtbüume, Paeeita 
caffra u. s. w. u. s. w. sind einige wenige der im Palmen- 
hause untergebrachten vielen Arten. 

In dem auf dem Plane mit Nr. 7 bezeichneten Hause 
sollen die nicht knolligen, strauchartigen oder 
halbstrauchigen Aroideen untergebracht werden. 
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Diese Sammlung besteht aus ungefähr 160 Arten, unter 
denen 70 Anthurien und 40 Philodendren. Hervorgehoben 
zu werden verdienen Anthurium crassitiervium , crystallinum, 
welches sich durch schöne Blätter auszeichnet, A. grandi- 
folium, leuconeuron , eine Art, die durch schön weiss ge- 
äderte Blätter auffällt, ebenso wie A. magnißcum. Homa- 
lomena picturata, rubra, Wallisn erwähnen wir als schöne 
Blattpflanzen mit teils buntgescheckten Blättern. Ausser- 
dem nennen wir noch häufig blähende Arten wie Anthurium 
Scherzerianum mit leuchtend roter Spatha, A. Andreanum, 
Philodendron bipinnatifidum mit prachtvollen Blättern und Ph. 
grandifolium. Aus anderen Gattungen blähen nicht selten 
Homalomena Wendlandii, Spathip/tyllum cannifolium u. s. w. 

Das Orchideenhaus, Nr. 21, hat drei Abteilungen 
mit verschiedenen Wärmegraden und enthält rund OtK) 
Arten, die jedoch nicht alle Orchideen sind. Von den 
letzteren sind ungefähr 495 Arten vorhanden, worunter 
42 CatUeya- Arten, 15 Cypripedien, 24 Dendrobien, 20 
Epidendrm, 17 lsielien, 10 M axillarien , 48 Oncidien, 12 
Vandeen und :<8 Stanhnpeen. Die Orchideen der kalten 
und mittleren Abteilungen werden im Sommer in's Freie 
gebracht und unter Baumgruppen an Stangen aufgehängt 
und in Kästen gesetzt. Das Haus bleibt das ganze Jahr 
hindurch eins der schönsten, weil von den prächtigen 
Orchideen immer einige blühen. Das Hauptkontingent 
der insektenfressenden Pflanzen ist hier untergebracht. 
Es sind dies also die Gattungen Dionaea, Drosera, Sar- 
racenia, Darlingtonia , Cejdialotus und Nepenthes, welche 
letzteren ein besonderes Glashäuschen in der wärmsten 
Abteilung füllen. Auch die zartblühende Afhnosa pudica 
und die ebenfalls sensible Ojcalis seusiliva, die merkwürdige 
Ataccia crislata, Cuccoloba pubescens, Cyanopbyllum , eine 
Pflanze, die sich durch schönnenige Blätter auszeichnet, 
sowie Pogostemon Patschouli, die Patschouli- Pflanze, und 
die in neuerer Zeit in den Handelsgärtnereien häufiger 
anzutreffende Euphorbiacee Poinsettia pidcherrima mit 
schön roten Hochblättern finden wir ebenfalls. Ein kleines 
Häuschen in der kalten Abteilung nimmt die zartblättrigen 
Hymenophyllaceen auf. 

Das (vordere) Erdhaus mit einer warmen, Nr. 25, 
und einer kalten Abteilung, Nr. 20, nimmt empfindliche, 
sowie neue, seltene und unbestimmte, ferner oftizinelle 
und technisch wichtige exotische Nutzpflanzen auf. In 
dem Lohbeete der warmen Abteilung stehen viele der 
interessantesten Gewächse, die niemals in's Freie kommen, 
wie der Manschinellenbaum, der durch die Meyerbeer'- 
sche Oper „Die Afrikanerin" allbekannt geworden ist 
und dessen Milchsaft von den Eingeborenen als Pfeilgift 
Verwendung findet, ferner die Gottesurteilsbohne von 
Calabar, Physostigtna renetwsum , Adansonia digitata, Eugenia 
Pimetda, Achras Sapota, Siphonia elastica, Bixa Orellana 
u. a. Ein grosser Teil der in dieses Haus gehörigen 
Arten wird im Sommer in Kästen gebracht. \\ ir finden 
hier z. B. HypJtaeue thebaica, die Dumpalme Oberegyptens, 
Gnetum Gnemum, Quassia amara, Jatropha Curcas und 
Stryclinos hujc voiiiica, Berrya AmmoniUa , Satdalum album, 
Desnwdiunt gyrans, Haematoxylon CampecJüanum , Cerbera 
Tanguin, Hex paruguaiensis , Piper Betle u. s. w. 

Es besteht die Absicht, in dem Hause Nr. 30 im 
Winter die tropischen einziehenden Z wie bei - 
und Knollen pflanzen unterzubringen, und wir wollen 
daher an dieser Stelle einige bemerkenswerte Arteu der 
knolligen Kalt- und Warmhaus- Arten der Aroideen er- 
wähnen. Da wäre zunächst Hydrosme Hildebrandiii zu 
nennen, die von Hildebrandt auf Madagaskar entdeckt 
und dem Garten zugeführt wurde. Im Jahre 1880 blühte 
sie zum erstenmale und entwickelte eine Blütenscheide 
von 0,11 m Länge. Die bei uns bis fast 1 m hohen Blätter 
tragen eine baumkronenförmig verzweigte, schöne Spreite, 



| die bis eu 1 m Durchmesser erreicht Ausserdem blühen 
schön Arisaema ringetis, Anchomanes dubius und Gonatopus i 
Boivini, d«r sich durch Blattstecklinge vermehren läset, ! 
Helkodiceros museivorus mit höchst widerlich riechender 
Infloreszenz, so dass die durch den Geruch angelockten 
Fliegen ihre Eier in der Spatha ablegen. Auch Zami- 
oculcas Loddigesii ist durch Blattstecklinge vermehrbar. 
Amorphophallus bulbifer und dubius tragen Bulbillen auf 
den Blättern und die schön dunkelgrünen Blätter von 
XanÜiosoma atrovirens vor. appendiculatum tragen auf ihrer 
Unterseite ein blattartiges Anhängsel. 

Das jetzige Victoria-Haus, auf dem Plan be- 
reits als Aquarium (Aq) vorgeführt, weil im nächsten 
Jahre aus dem Hanse ein Aquarium hergerichtet werden 
soll und für die Victoria in der Nähe des Palmenhauses 
ein neues Haus im Bau begriffen ist, enthält die viel- 
bewunderte, alljährlich aus Samen in einem oder zwei 
Exemplaren erzogene Victoria regia, von der wir nur 
erwähnen, dass ein Exemplar ungefähr 12 — 10 Blüten 
zeitigt, die nach einander in Pausen von einem oder zwei 
Tagen blühen. Die Befruchtung wird mit einem Pinsel 
vorgenommen, und setzt die Victoria leicht Samen an. 

Die zwar kleineren, allein sicher nicht minder präch- 
tigen und stolzen Verwandten der Victoria, nämlich l«i 
bis 20 ausländische Nymphaea- Arten und -Blendlinge 
nehmen bescheiden den Rand des mittleren grossen Wasser- 
behälters ein. mit ihnen zugleich eine Anzahl prächtig 
blühender Jjotos- oder Porf»ior-6lunien, Nelutnbium speciosutn, 
mit ihren über 20 cm im Durchmesser betragenden, 
rosa angehauchten Blüten, die entschieden zum Schönsten. 
Majestätischsten und Imposantesten des Pflanzenreiches 
gehören. 

Das Haus enthält in kleineren, an der Glaswand 
befindlichen Becken und auf Etageren, aber auch am 
Bande des Mittclbeckens Arten aus den Gattungen Atisma, 
Aponogeton u. s. w. Ausserdem befinden sich hier in Töpfen 
bemerkenswerte tropische Gewächse wie Theobroma Gacao, 
Coffea liberica u. a. 

Damit das neue Victoriahaus ( V) eine für die 
äussere Erscheinung wünschenswerte Höhe erhält, ist das 
Terrain um l,s m künstlich aufgehöht worden. Es hat 
die Form eines regelmässigen Zehnecks von 15, & m innerem 
Durchmesser, enthält ein rundes, mittleres Bassin für die 
Viäoria, einen 1,% m breiten Umgang und ein wand- 
ständiges, ringförmiges Bassin für andere Wasserpflanzen, 
von 1,& m Breite. Der Aufbau besteht aus einem eisernen 
Rippenwerk von glockenähnlicher Form. 

Die Heizung des Victoria -Hauses und auch der übrigen 
Häuser soll nach Fertigstellung einer projektirten Wasser- 
leitung mittelst der im Palmenhause vorhandenen Dampf- 
kessel bewirkt werden. 

b. Die pflanzengeographischen Gruppen und 
die übrigen im Sommer in das Freie ausgesetzten 
Gewächshaus pflanzen. 

Li diesem Sommer ist zum erstenmale die wirklich 
ausserordentlich glückliche Idee des Direktors ausgeführt 
worden, eine Gruppirung einer Anzahl der schönsten Ge- 
wächshauspflanzen im Freien nach ihrem Vaterlande zu 
schaffen. Die meisten Gruppen sind Uberraschend schön 
gelungen und sind auch bis zu einem gewissen Grade 
ganz wol geeignet, einen Gesammteindruck der Physiognomik 
der verschiedenen Floren zu geben. Die kleinen Pflanzen 
sind in allen Gruppen vorn, die grössten im Zentrum an- 
geordnet, und dazwischen nehmen die mittelgrossen Ge- 
wächse derart Platz, dass das Ganze einem grünen und 
im tuen, allmälig ansteigenden Hügel gleicht. 

Zuerst nennen wir eine schöne Gruppe von Cactus- 
ge wachsen (Cct) aus dem tropischen Amerika, von 
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denen gewöhnlich einige blühen. Alle 59fl Cacteen- Arten, 
die der Garten besitzt , sind zwar nicht hier untergebracht, 
aber doch die charakteristischsten und bemerkenswertesten 
Formen. Besonders vertreten sind die Gattungen Cereus 
(mit im ganzen 155 Arten), Echinocactus (62 A.), Echiito- 
ccreus (34 A.), Echinopsis (34 A.), Mamillaria (123 A.), 
Opuntia (110 A.) und Rhipsalis (18 A.i. 

Cacteen - Landschaften , die besonders in Mexiko ihre 
trrüsste Entfaltung erreichen, gewähren einen ganz eigen- 
tümlichen bizarren Anblick. Schatten darf man dort 
natürlich nicht Buchen. Die äusserst empfindlichen, zarten 
Blüten sind bekanntlich oft von einer ausgezeichneten 
l'racht, und die Königin der Nacht, Cereus graudifiorus, 



themum, 258 A., und Yucca mit 32 A., ausserdem cactus- 
ähnliche Euphorbiaceen , wie Euphorbia canaricnsis, suc- 
culente Kompositen, wie Cacalia Kleinia u. s. w. 

Die auffallendsten Formen sind auf unserer Abbildung, 
die nur den mittleren Teil der Gruppe darstellt, im Zentrum 
die ganze Gruppe überragende Exemplare von Dasylirion 
longi/olium , die ihre mächtigen Blütenstände entwickelt 
haben; zwischen diesen ein grosses Exemplar der Agave 
latissima, und mehr nach vorn, rechts und links von den 
Dasylirien, zwei riesige Exemplare von Agave ferox (rechts) 
und A. inaequidens (links). Die übrigen Gewächse gehören 
den Gattungen Alo?, Yucca, Mesembrianthetnum u. n. an. 
Arten aus der Gattung Setnpercivum sind vorn leicht an 




macht ihrem Kufe wirklich Ehre. Gewisse Arten können 
20 m Höhe bei 1 m Durchmesser erreichen. 

Neben den Cacteen befindet sich eine wirklich ganz 
prachtvolle und darum auch hier* abgebildete weitere 
Succulenten-Gruppe, die jedoch nicht pflanzen- 
geographischer Natur ist. 

Es sind hier namentlich ausgestellt die Gattungen: 
Agave, von denen der Garten zirka 123 Arten besitzt, 
Aloe, zirka 72 A., Cotyledon, 17 A., Cramtla mit 23 A. ; 
ferner Dasylirion mit 1) A.. Echeveria, 45 A., Fottrcroga, 
16 A., CasUria, 50 A., Ilatcorthia, 60 A., Mesetnbrian- 



• F»ß. 13. 



der rosettenartigen Anordnung der Blätter zu erkennen. 
Hinter der Gruppe sieht das Dach des auf dem Plane 
mit 15 und 16 bezeichneten Treibhauses hervor. 

Treten wir nun an die spezifisch pflanzengeographischen 
Gruppen, so fallen uns gleich neben der eben erwähnten, 
unerwartet schön gelungenen Succulenten - Partie zwei 
Gruppen mit Pflanzen aus dem Mittelmeergebiet 
(auf dem Plan mit Mg bezeichnet) auf, wie die grossen, 
bei den Gruppen angebrachten Tafeln angeben. 

Wir finden hier vertreten den Oelbaum, Orangen, 
Zitronen und Feigen. Die Dattelpalme ist durch ein kleines 
Exemplar vertreten, und selbstredend fehltauch die einzig 
in Europa wild wachsende Palme n»cht, die Zwergpalme: 
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Chamaerops humilis, von welcher der Garten im Winter- 
hause ein Exemplar von der erstaunlichen Höhe von über 
7 m besitzt. Auch die ursprünglich in Amerika einheimische, 
jedoch jetzt durch die Kultur im Gebiet weit verbreitete 
Opuntie ( Op. ficus indica ) ist ebenfalls vertreten , ebenso 
wie die als hundertjährige Aloe bezeichnete mexikanische 
Agave, jetzt eine charakteristische Pflanze italienischer 
Landschaften. Natürlich fehlen nicht der Lorbeer, Oleander, 
Myrten, Granaten, immergrüne Eichen, Pistacien und der 
gemeine Feigenbaum. Auch die Ciströschen mit den zarten, 
leicht abfallenden Blumenblättern, ferner Acanthm, deren 
stilisirte Blätter an den Kapitalen der korinthischen Säulen 
jedermann kennt, und die Ceder vom Libanon dürfen nicht 
übergangen werden. 

Die Gruppe gegenüber dem ersten Mittelmeer- Bosquet 
enthält Repräsentanten aus der australischen Flora 
( Plan: Austr). Wenn mnn die hier ausgestellten Pflanzen 
auch nur oberflächlich mit denjenigen des Mittelmeergebietes 
vergleicht, so springt sofort der Unterschied in der Phy- 
siognomie der Floren in die Augen. Schon die Färbuug 
der australischen Gewächse ist fast durchweg mehr grau 
oder bläulich und den Pflanzen sind im allgemeinen 
schmalere und daher wenij; Schatten gebende Blätter eigen. 
Wir sehen hier schachtelhalmähnlich«' Casuarinen, echte 
Akazien, Banksien; besonders häufig sind Bäume ans der 
Familie der Myrtengewächse, wie Uallistenion , Melaleuca, 
Eugenia, Eucalyptus. 

So grosse und schone australische Pflanzen besitzt 
kaum ein anderes Institut, selbst nicht der ungeheuere 
botanische Garten in Kew bei London. Die Neuholländer 
waren denn auch der Stolz des verstorbenen Inspektors 
Bouche, und sie gehören in der Tat zu dem Kostbarsten, 
was der Garten besitzt. 

Das als Kapland (Cp) bezeichnete Gebiet fällt durch 
»einen Eriken - Reichtum auf. Kompositen und Papilio- 
naceen, Phylica-, Pelargonium- , Polygala- und Oxalis- Arten 
mit knolligen Wurzeln, sind hier zahlreich vertreten. 
Andere Gattungen und Arten sind AgaUiosma, Coleonenia, 
öinum crassi/olium und capense und endlich die schöne 
Hyazinthe des Kaffernlandes : Hyacinthus candicans. 

Von den asiatischen Pflanzen (As) sind uli- 
gemein als Zierpflanzen bekannt die Camellien, Azalee», 
Rhododendron, llydrangea und Aucufta, als Nutzpflanzen 
der chinesische Thee, Zünmet und Campher. Unter den 
höchsten hier ausgestellten Gewächsen befindet sich ein 
ziemlich dickstämmiges, blühendes Exemplar von Fiats 
stipuUüa. Diese Pflanze ist durch die auffällige Ver- 
schiedenheit ihrer Laubblätter in Grösse und Form an 
blühenden und nicht blühenden Sprossen bemerkenswert* 
Das in Rede stehende Exemplar besitzt grosse lederige 
Blätter, während an der nicht blühenden, durch Klammer- 
wur/eln emporkletternden Pflanze, wie eine solche im 
Palmenhause an einer hohen Palme hinaufklimmt und die 
bekanntlich sehr häufig als Ampelpflanze Verwendung 
findet , die Blätter weit Kleiner sind und dichter zusammen- 
stehen. Niemand möchte ohne Kenntniss dieses Zu- 
sammenhanges die beiden Exemplare zu einer Art rechnen. 
Wir erwähnen aussirdem Aralia papyri/era, Urtica japmica, 
Syzigium odoratum, Rhu* und Vryptomeria elegam. 

In der amerikanischen Gruppe finden wir die 
gärtnerisch beliebte Gunnera chiUnsis, ferner das statt- 
liche hohe Pampasgras, Baumwolle und Zuckerrohr, beide 
in den Tropen überall gebaut, Fuchsia, Eryngien, Arau- 
caria imbricata, ein charakteristischer Waldbaum der 
Anden und A. brasüiensis. Eugenia ügni, Schitats Molle 
u. b. w. fehlen ebenfalls nicht. 

Kurz, es macht sich, wie man sieht, bei der Her- 
stellung der pflanzengeographischen Gruppen überall das 
Bestreben geltend, soweit die Pflanzen bei uns im Freien 



aushalten, möglichst charakteristische Gewächse der be- 
treffenden Erdteile vorzuführen mit hervorragender Be- 
rücksichtigung der nutzbaren und der für die Vegetation 
der Länder bemerkenswerten Arten. 

Im Schatten einheimischer Laubbäume, wie dies die 
Kultur der Farnkräuter erfordert, befindet sich eine 
prächtige Farngruppe (Plan: Fg). Die hier beige- 

f ebene Ansicht derselben* zeigt im Zentrum einen mächtigen 
arnbaum Australiens: Dicksonia antarctica und rechts 
und links davon Bäume von Alsophila australis, Oyatheu 
mexicana u. a. Augenfällig sind ausserdem vor der Dick- 
sonia ebenfalls recht« und links zwei ziemlich grosse 
Exemplare von Angiopteris Teysmanni und longifolia, und 
noch weiter nach vorn heben sich zwei schöne Exemplare 
von Asplemum nidus hervor, die durch die trichterförmige 
oder vogelnestartige Stellung der Wedel einen eigentüm- 
lichen Anblick gewähren. Im Hintergrunde rechts er- 
blicken wir ein Stück des Winterhauses (W). 

Der Garten besitzt an Gewächshaus - Farn ungefähr 
45 Adiantum- Arten, 84 Aspidien, 100 Asplenien, 27 
Blechnen, 21 Gymnoyrammen , 81 Polypodien, ßl Pterii, 
11 Marsilien, 41 Selaginellen ; die Gesammtzahl erreicht 
die Höhe von zirka 062 Arten. 

Um nicht zu ausführlich zu werden, übergehen wir 
die übrigen minder bedeutenden Gruppen von Gewachs- 
hauspflanzen und erwähnen nur, dass an mehreren Punkten 
besonders hervorragende Exemplare und bemerkenswerte 
Arten als Solitärpflanzen Aufstellung finden. Unter 
diesen nennen wir nur den merkwürdigen Elephantenfuss, 
Testudinaria Ehphantipes , dessen Stamm an seiner Basis 
den ansehnlichen Umfang von fast 2 m zeigt. 

c. Die Gruppen und Reviere mit den im 
Freien überwinternden Pflanzen. 

Von den Revieren, deren Pflanzen im freien Boden 
ausgepflanzt sind, können wir nur die bedeutendsten an- 
führen. Unter diesen ist das grösste an Ausdehnung das 
sogenannte „System", das Staudenstück. Die Pflanzen 
sind nach dem Svstem des Direktors Prof. Eich ler an- 
geordnet. Die Standplätze der umfassenderen Gruppen 
sind am besten durch eine Vergleichung des Planes mit 
seiner Zeichenerklärung zu ersehen. Eine Zählung vom 
Jahre 1878 ergab rund 3900 Arten, Varietäten und 
Hybriden, die hier kultivirt werden. Die Etiquetten be- 
stehen, wie auch bei den nachbe'nannten Revieren, aus 
einem unten zugespitzten eisernen Stabe, der oben eine 
schreibpultförmig geneigte Platte trägt. Um eine Drehung 
der Stäbe im Erdboden zu verhindern, sind an dem im 
Boden befindlichen Teile der langen Stäbe eiserne kleine 
Platten angeschmiedet worden. Zur Bezeichnung der 
Reihen (Ordnungen) dienen senkrecht stehende eiserne 
Etiquetten mit geschweiften Rändern und zur Bezeichnung 
der Klassen grosse eiserne Tafeln. Die hier ausgepflanzten 
Gewächse haben zum allergrössten Teil ein rein botanisches 
Interesse. 

Im Süden des Gartens wird ein grosses Gebiet all- 
jährlich für die Aufnahme der e inj ährigen Gewächse 
hergerichtet (An), welches durch zwei im Zentrum des 
Gauzen sich kreuzende grössere Wege in vier längliche 
Teile zerlegt wird. — Im Jahre 1880 belief sich die An- 
zahl der kultivirten Arten, Varietäten und Spielarten auf 
rund 2500. 

Die vier Felder des Reviers werden von 150 der ver- 
schiedensten Kürbis- und Gurkensorten umgeben, die an 
hohen Stangen emporklimmen, sodass die sich kreuzenden 
Mittelwege zu schönen Kürbis - Alleen werden. Haben 

• Psg. 16. 
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die Pflanzen die Spitzen der Stangen erreicht, so werden 
sie an Fäden, welche die nebeneinander und gegenüber 
stehenden Stangen mit einander verbinden, weitergezogen, 
und es wird auf diese Weise im August ein schöner, 
schattiger, mit einem grünen Dach versehener Lauben- 
gang gebildet, von dessen Decke herab hier und da die 
merkwürdig gestalteten, oft unförmlichen grossen Kürbia- 
frflchte herabhängen. 

Das Zwiebelstfick (Z) enthält alle Monocotylen 
mit Ausnahme der Juncaceen, Cyperaceen und Gramineen, 
die im System untergebracht sind. Dieses Gebiet übt 
seine gTÖsste Anziehung im Frühling aus, zur Blütezeit 



Arten mit grossen, leuchtenden Blumen, Gentianeen, 
Alpenrosen, Vaccinen, Campanulaceen, Oomposiien, unter 
denen das alljährlich blühende Edel weiss, viele Arten aus 
der Gattung Soxifraqa, die in herrlichen Teppichen mit 
hunderten von prächtigen Blütenständen den ihnen ge- 
währten Raum dicht bedecken, ferner Anemonen, Hui- 
chinsia, Sileneen, die grossweissblumige Dojas odopetala 
u. 8. w. u. 8. w. 

Ein weiteres Interesse besitzen die auf dem offizi- 
nellen Stück (Of) kultivirten Arznei- und Gift- 
pflanzen, die ohne Rücksicht auf ihre Dauer neben 
einander gepflanzt worden sind. Unter den 150 hier vor- 





Das königliche botanische Museum zu Berlin. 

Fflr di* „DraUrht Oirtntr • Zeitung* aufgenommen ron Jahn. Htlffter und »uf Ilnli g«i*irjin« »on Emil Schröter. 



der Schwertlilien, Lilien, Narzissen, Tulpen, Hyazinthen, 
Fritillarien, Maiglocken etc. etc. 

Ebenfalls im Frühling besonders anziehend ist das 
hübsche, aus Kalk- und Granitfelsen terrassenartig auf- 
gebaute Alpin um (A). 

Wer nicht in den Alpen oder in einem höheren Ge- 
birge war und durch Naturanschauung den Eindruck 
kennt, welchen die charakteristisch meist kleinstengeligen, 
aber verhältnissmässig grossblumigen Alpengewächse 
machen, der kann hier recht gut eine leidliche Vorstellung 
über die Gebirgsflora gewinnen. Wir finden hier kleine, 
kriechende Weiden, niedliche Primulaceen , kleine Veronica- 



handenen Arten wollen wir nur einige wenige als Bei- 
spiel herausgreifen, so Didamnus albus, Belladonna, 
Ricinus, Arnica, Capsicum annttum, Rhus radicans und 
toxicodendron und die sagenumwobene Alraunwurzel : Man- 
dragora officinalis. 

Desgleichen beanspruchen auch die in einem besonderen 
Revier zusammengestellten Nutzpflanzen (N) ein her- 
vorragenderes, allgemeines Interesse, weil hier die ge- 
bräuchlichsten unserer Oel-, Farbe-, Gespinnst-, Getrcide- 
und Küchenpflanzen vorgeführt werden, die ebenfalls ohne 
Rücksicht auf ihre Dauer zusammengestellt wurden. Es 
sind in diesem grossen Revier die bei uns gebräuchlichsten 
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Kulturgewächse vertreten, wie Radieschen, Laucharten, 
Kümmel, Petersilie. Spinat, Spargel, bis zu den weniger 
allgemein bekannten, zwar auch zum teil bei uns, aber 
namentlich in anderen Ländern kultivirten Nutzpflanzen, 
wie Cyperus esculentus, BotissingauUia, Dioscorea alaia, 
Colocasia antiquorum und Pyreihrum rosetim, dessen zer- 
riebene Samen das Insektenpulver bilden. 

Zum Schluss müssen wir noch das Arboretum an- 
fahren. 

Zum Arboretum im weitesten Sinne sind nicht nur 
die grösseren, Bäume und Sträucher tragenden Plätze und 
Strecken, sondern auch die zahlreichen kleineren Gruppen 
der Gehölze, die durch den ganzen Garten verstreut sind, 
zu rechnen. Das neue Arboretum, so genannt, weil es 
erst in den fünfziger Jahren angelegt wurde, umfasst den 
Teil des Gartens, der einerseits vom Palmenhause bis 
zum botanischen Museum und andererseits von der West- 
mauer bis fast zum Zwiebelstück sich erstreckt. Diesem 
Arboretum gegenüber fuhren die übrigen Gehölze des 
Gartens in ihrer Gesainmtheit den Namen des alten 
Arboretums. Während in diesem wegen der vielfachen 
Aendorungcn, denen der Garten unterzogen wurde, auf 
systematische Anordnung der Bäume und Sträucher wenig 
Bedacht genommen werden konnte, hat man dagegen im 
neuen Arboretum den Versuch gemacht, die Gehölze nach 
Familien oder wenigstens generisch zu gruppiren. 

Die Anzahl sänimtlicher im Freien kultivirten Arten, 
Varietäten und Blendlinge beläuft sich nach einer im 
Jahre 1878 verunstalteten Aufnahme auf zirka 1300; unter 
diesen befinden sich Bäume von recht ehrwürdigem Alter, 
und es fehlt auch nicht an besonders interessanten Formen, 
wie es z. B. der merkwürdige, berühmte Pfropf- (?) 
Bastard ('ijfi.iits Adaini ist. 

Hiermit verlassen wir den botanischen Garten und 
gehen an die Beschreibung des botanischen Museums. 

Dass Herr Professor P. Ascberson mir eine kurze 
allgemeine Schilderung dieses Institutes und des Herbariums 
im besonderen mitgetheilt hat, kann ich nicht hoch genug 
aufnehmen. 

II. Das königliche botanische Museum. 

Nahe der Südwest -Ecke des botanischen Gartens 
erhebt sich, die Front nach dem Wilmersdorfer Weg 
gewendet, seit einigen Jahren der stattliche Bau des 
botanischen Museums. Diese hervorragende Samm- 
lung, wie der botanische Garten die hervorragendste ihrer 
Art im deutschen Reiche und an Reichtum nur von den 
unvergleichlichen Schätzen zu Kew übertroffen, hatte bis 
zum Jahre 1880 keine angemessene Stätte. Früher in 
einem kleinen, noch heut als Privatbesitz unverändert 
erhalten gebliebenen Gebäude gegenüber dem botanischen 
Garten, später in einigen Räumen des Universitätsgebäudes, 
zuletzt in unansehnlichen Hintergebäuden eines Hauses 
der Friedrichstrasse untergebracht, konnten ihre Vorzüge 
nicht zur Geltung kommen und die wissenschaftliche Be- 
nutzung uicht in gewünschtem Masse stattfinden. Der 
unvermeidlich gewordene Neubau wurde endlich in den 
letzten Jahren unter Professor A. Braun' 8 Direktion 
von dem Ministerium bewilligt, und die Pläne im Detail 
ausgearbeitet ; doch konnte der Bau erst nach dem Amts- 
antritt des neuen Direktors beginnen und im Frühjahr 
1880 die Sammlungen in die neuen würdigen Räume 
übertragen werden. 

Das Museum besitzt ausser einem für Diener Wohnungen, 
Packräume, Hcizungsanlagen bestimmten Souterrain drei 
und elf Fenster Front. Der Mittelbau tritt als 
an der südlichen Hauptfront, wie auch an der 
Nordscite des Gebäudes hervor, erhebt sich im Dache 



über die Seitenteile und gewährt durch eine verglaste 
Oeffnung dem geräumigen Treppenhause das nötige Licht. 

Wenn man die Granitstufen der stattlichen Eingangs- 
pforte überschritten hat, betritt man die Parterre- Etage, 
welche das Arbeitszimmer des Direktors, sieben Arbeits- 
zimmer für Beamte und Benutzer des Museums, die Räume 
für die Bibliothek und die noch nicht eingereihten Her- 
barien, sowie endlich einen geräumigen Hörsaal enthält. 

A. 'Pius (jeruarium. 

Die Herbarien befinden sich in der ersten Etage. 
An einen durch die Länge des ganzen Gebäudes durch- 
gehenden, den Treppenflur aufnehmenden Mittelgang 
schliessen sich nach der Nord- und Südseite eine Anzahl 
Zimmer an, in welchen die Herbarienschränke in an- 
gemessenen Abständen aufgestellt sind. Wie unsere Ab- 
bildung zeigt, sind dieselben an der Vorderseite verglast; 
in der Mitte ihrer Höhe befinden sich ausziehbare Tafeln, 
welche wie die in jedem Kompartiment aufgestellten Tische 
ein bequemes Arbeiten behufs des Ordnens und der wissen- 
schaftlichen Benutzung gestatten. Das Herbarium zählt 
21 derartige Kompartiments, wie sie die Abbildung dar- 
stellt. 

Ausser dem General -Herbarium, welches begreiflicher- 
weise den grössten Teil des Stockwerkes beansprucht, 
befinden sich daselbst noch einige bemerkenswerte Spezial- 
sammlungen. Das W i 1 1 d eno w 'sehe Herbar, dessen An- 
kauf den Grund zu den jetzt so bedeutenden Sammlungen 
legt«, wird als Beleg der von diesem berühmten Systema- 
tiker besorgten Ausgabe von Linne"» Species plantaruui 
getrennt erhalten. Es enthält zahlreiche wertvolle Original- 
exemplare von fast allen namhaften Botanikern damaliger 
Zeit (etwa von 1700 bis 1812). Ausserdem finden wir 
noch ein reichhaltiges Herbarium der europäischen Flora, 
ursprünglich vom Professor Garcke angelegt, und eine 
vom Professor Ascherson zusammengebrachte märkische 
Sammlung. Ferner besitzt das Herbarium die Farnsamm- 
lung des ausgezeichneten Kenners dieser Familie, des ver- 
storbenen Professor Mette nius in Leipzig. Eine elegant 
ausgestattete Sammlung indischer Pflanzen erweckt weh- 
mütige Erinnerungen an den im Kriege gegen die Sikhs 
184ß gefallenen Dr. Hofmeister, den Neffen des be- 
rühmten Zoologen Lichtenstein, welcher als Begleiter 
des gleichfalls früh verstorbenen Prinzen Waldemar 
von Preussen das Herbarium zusammen brachte. Ein 
historisches Kuriosum ersten Ranges bildet das Herbarium 
von Jean Jacques Rousseau, welches wir auf unserem 
Bilde im Vordergrunde in dem pfeilerartigen Schränkchen 
bemerken. Der berühmte Philosoph beschäftigte sich bekannt- 
lich, wenn auch dilettantenhaft, doch mit regem Eifer, nament- 
lich in seinen späteren Jahren, mit Botanik. Die Pflanzen 
sind in einem Miniatur- Format aufgelegt, mit Goldpapier- 
streifchen befestigt und grösstenteils gut erhalten. Die 
Vorliebe Rousseau 's für kalligraphische Uebungen be- 
tätigt sich in mehreren bei der Sammlung befindlichen 
Katalogen. 

Was die äussere Ausstattung und Aufstellung des 
Herbariums betrifft, so bleibt nur die Willdenow'sche 
Sammlung in dem früher allgemein üblichen, ziemlich 
kleinen Format und in aufrecht stehenden, mit Bändern 
verschlossenen Mappen. Das Willdenow'sche Herbar 
enthält ungefähr 17000 Arten. Die Pflanzen der übrigen 
Sammlungen werden auf ein angemessenes, mit dem der 
bedeutendsten Herbarien des Auslandes übereinstimmendes 
Format (Höhe: 44 cm, Breite 27*/ 2 cm) gebracht. Sämmt- 
liche Pflanzen werden nach dem Vergiften mit Quecksilber- 
sublimat mit Papierstreifchen auf je einem halben Bogen 
Schreibpapier befestigt. Die einer Art angehörigen Exem- 
plare befinden sich in einem blauen Umschlagsbogen. Der 
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Name der Art ist auf einem links unten ( also an der ge- 
schlossenen Seite des Unischlagsbogens), der Gattungs- 
name dagegen auf einem links oben aufgeklebten Ktiquett 
verzeichnet. Die in einem Fache vorhandenen, übereinander 
liegenden Bogen sind zur bequemeren Haudhabung von 
zwei Pappdeckeln eingeschlossen, welche durch einen Gurt 
mit eigentümlichem Verschlusse zusammen gehalten werden. 

Im Folgenden geben wir einen Auszug aus einer von 
Herrn P. Hennings abgefassten Bearbeitung, dtr die 



In denselben finden sich Gegenstände aus dem Pflanzen- 
reiche ausgestellt, welche sowol ein wissenschaftliches, wie 
durch die Eigentümlichkeiten ihrer Struktur oder durch 
ihre praktische Anwendung ein allgemeineres Interesse 
gewähren. Es sind demnach hier Frflchte und Samen 
untergebracht, ferner Hölzer, Wurzeln, Rinden, Fasern 
und sonstige Rohprodukte; auch ganze Pflanzen oder 
Pflanzenteile in trockener Konservirung, sowie in Spiritus, 
der für manche Objekte mit schwefliger Säure versetzt 
wird. u. s. w. ; endlich Präparate, Modelle und eine reiche 




Einblick in das Innere eines Herbariumzimmers. 

Am ertteo Pfeiler «tebt der das Rouueau'sche Herbar enthaltende kleine Schrank. 



Sammlungen des botanischen Museums im engeren Sinne 
in der zweiten Etage, also die Holz- Frucht-, Samen- 
und anderen Sammlungen vollständig geordnet hat. 

B. Dan bolonifcOe JKufcum im engeren Sinne. 

Die zum botanischen Museum im engeren Sinne ge- 
hörigen Räumlichkeiten bestehen aus einer Vorhalle, zwei 
Korridoren, sechs Zimmern, sowie zwei Arbeitszimmern 
und endlich zwei grossen, mit Gallerien versehenen Sälen. 



Sammlung von Abbildungen in zwei Tafelkästen eines der 
grossen Säle. 

Die vorhandenen Gegenstände rühren zumteil ans 
älterer Zeit her; manche derselben sind von namhaften 
Reisenden in der ersten Hüllt.- des Jahrhunderts an- 
gesammelt worden, und auch neuere Reisende, wie 
Schweinfurth, J. M. Hildebrandt u. a., haben 
wesentlich zur Bereicherung der Sammlung beigetragen. 
Die meisten Objekte sind in Glasschränken ausgestellt, 
von denen die im Führer namhaft gemachten durch 
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Nummerscbildchen gekennzeichnet sind. Sie wurden im 
allgemeinen nach dem natürlichen System des Direktors 
geordnet. Die Vorhalle schmücken Stämme von Baum- 
farnen, Palmen u. s. w., grossere Früchte und Frncht- 
stände. Eins der an die Vorhalle stoßenden Zimmer 
enthält die niedrigsten kryptogamischen Gewächse, also 
Algen, Pilze, Flechten und Moose. 

Der nach Norden gelegene Saal umfasst die Gymno- 
spermen und Monocotyledonen, unter denen riesige Tannen- 
zapfen und Cycadeenblüten, sowie namentlich auch Früchte 
und Fruchtstiinde von Palmen auffallen. Besonders er- 
wähnen wollen wir ein kolossales Rindenstück vom Mani- 
muth bäume aus Kalifornien, welches in einer Höhe von 
42 m vom Stamme des ,, Fat Ii er of the woodB", eines Baum- 
riesen von 39 m Umfang und 150 m Höhe, entnommen 
wurde, Exemplare der berühmten Welwitschia mirabiUs 
sind ebenfalls vorhanden. Fruchtstände von Phytelephas 
macrocarpa, deren Samen bekanntlich ata vegetabilisches 
Elfenbein die weiteste Verbreitung finden, u. dergl. bieten 
sich dem Beschauer dar. Ausserdem hat in diesem Saal 
ein Wachsmodell der sumatranischen Riesenblume Rafflesia 
Arnoldi in natürlicher Grösse Aufstellung gefunden. 

Wenden wir uns jetzt dem an der östlichen Seite des 
Gebäudes liegenden Räume zu, welcher das erste Drittel 
der Dicotyledonen enthält, und heben aus der grossen 
Fülle des" Ausgestellten einzelne, besonders in's Auge 
fallende Objekte heraus! Neben einer reichhaltigen Kol- 
lektion von Eicheln und neben den recht vollständig ver- 
tretenen Früchten der wallnussartigen Pflanzen nennen 
wir die bekannt« Brodfrucht der Südseeinseln; ferner 
nesselartige Gewächse, die durch aus ihnen bereitete Faser- 
stoffe repräsentirt werden. Nicht minder interessant ist 
eine Sammlung japanischer Papiersorten aus dem Bast 
von Broussonetia papyri/era ; desgleichen die in allen Tropen- 
ländern als vorzüglichstes Obst kultivirten Früchte von 
gewissen Arten der Anonaceen; ferner sind von Früchten 
die des Affenbrotbaumes, des Zibethbaunies, Durio zibethi- 
ntis mit zwar übelriechendem, doch wohlschmeckendem 
Inhalt, die für uns so wichtigen Früchte des Cacaobaumes, 
die des Baumwollbaumes, sowie die von Anacard tum 
occidentale mit den als Elepbautenläuse bekannten Samen 
und viele andere mehr zu nennen. 

Der südlich gelegene Saal, dessen Längsansicht auf 
dem beigegebenen Bilde dargestellt ist, enthält in seinem 
unteren Räume und der Galerie das zweite Drittel der 
Dikotyledonen. An der Fensterseite befinden sich drei 
Tourniquets, grosse Ständer mit je zwölf drehbaren Rahmen. 
Das Tourniquet vorne links ist mit Abbildungen von Pflanzen 
und brasilianischen Vegetationsbildern, das mittlere mit 
Durchschnitten von Hökern und das hinterste auf der 
rechten Seite mit Photographieen von Kiesel- Algen, Dia- 
tomeen, und Abbildungen sowie natürlichen Exemplaren 
von Pflanzenkrankheiten erzeugenden Pilzen ausgestattet. 

Die beiden grossen Tafelkästen rechts enthalten eine 
svBtematisch geordnete Sammlung von Pflanzenabbildungen. 
Die Platten derselben sind auf unserem Bilde mit ver- 
schiedenen grösseren Früchten belegt worden. Vorn Hegt 
eine GliederhülBe von Entada Gigalobium, davor eine Frucht 
der brasilianischen Röhren - Cassie ; in der Mitte des Tisches 
befindet sich ein mächtiger Porenschwamm, Polyjxmu, 
auB den Tropen, dahinter einzelne Affenbrodfrflchte. sowie 
die grossen Maldiven - Nüsse von Lodoicea sechellarum; 
auf dem zweiten Tafelkasten besonders eine geöffnete Topf- 
frucht, Lecythis. In diesem Saale wollen wir unR die in 
den Glasschränken ausgestellten Objekte etwas genauer 
ansehen. Es fallen uns zuerst die grossen, mannigfach 
gestalteten Topffrüchte aus der Familie der Myrtaceen 
besonders auf. Es sind zumteil kopfgrosso, zumteil wall- 
nussgrosse Früchte von topf ähnlicher Form, die sich bei 



der Reife an der Spitze mittelst eines Deckels öffnen nnd 
die wohlschmeckenden Samen „Zabukajanüsse" heraus- 
fallen lassen. Die leere Frucht bleibt am Baume hängen, 
bis ein stärkerer Wind sie abschüttelt. Sämmtliche Arten, 
von denen wir hier nur Lecythis umigera Mart. , /,. Oüaria 
L., L. Zabucaja Aubl. anführen wollen, sind im tropischen 
Südamerika heimisch. Von ähnlichem Ansehen sind die 
daneben liegenden kindskopfgrossen Früchte der BerthoUetia 
exo: HB., deren Samen als Paranüsse auch bei um 
überall käuflich sind. Zu beiden Seiten der Tür finden 
wir zwei Negerkeulen aus Mittelafrika ausgehängt, von 
welchen die eine aus dem eisenharten Holz der Dalbergin 
melanoxylon, die andere aus dem leichten und schwam- 
migen Ambatschholz der Herrn inier a Elaphroxylon ge- 
fertigt ist Aus der Familie der Caesalpiniaceen führen 
wir die Früchte des afrikanischen Kopalbaumee, Trachy- 
lobium Hornetnannianum , sowie die des südamerika- 
nischen Locustbaumes , Hymenaea Courbaril L. an. Beide 
Bäume liefern das bekannte Kopalharz, welches in grösseren 
Stücken daneben ausgelegt ist. Ferner Bind hier ver- 
schiedene Färb- und Nutzhölzer besonders durch ihre 
meistens schöne rote Färbung in's Auge fallend, so das 
Sappanholz von Caesalpinia Sappan L. aus Ostindien, das 
Fernambukholz von C. echinaUt Lam., das Rosenholz von 
C. crista L. und das Campecheholz von Haematoxylon 
Campechianum L. Die bei den Mimoseen ausgestellte Rinde 
des Rotwasserbaum es „Redwatertree", Erythrophlaeum 
ßudiciale Prost., enthält gleichfalls einen roten Farbstoff, 
i ist äusserst giftig und dient an der Goldküste bei Gottes- 
urteilen. Die Gliederholsen der Meerbohnen, Entada Giga- 
lobium DC, fesseln durch die stattliche Länge von einem 
Meter unsere Aufmerksamkeit. Die reichlich hühnerei- 
grossen, flachen Bohnen werden aus dem mexikanischen 
Meerbusen hin und wieder durch den Golfstrom an die 
Küsten Norwegens, sowie auch an die schleswigsche 
Westküste gespült. Die Pflanze wächst in allen Tropen- 
gegenden ; sie ist eine Liane mit starkem und kletterndem 
Stamm, welcher bis in die Gipfel hoher Bäume klimmt. 

Auf der Galerie sind hervorragende Objekte aus den 
Familien der rosenartigen Gewächse und der Doldenpflanzen 
ausgestellt; ausserdem Cacteen, Papayacem u. s. w. Bei 
den Cactten sehen wir eine in Spiritus gut konservirte 
Blüte der Königin der Nacht, daneben ein Wachsmodell 
derselben. 

Die Papayacem sind besonders durch schöne und kopf- 
grosse Früchte de« Melonenbaumes, Carica Papaya L., 
sowie durch die ähnliche, aber vierkantige Frucht eines 
von E. K e r b e r im vorigen Jahre in Mexiko neuentdeckten 
Baumes, Jaracatia conka Kerber, repräsentirt 

Wir treten nun in den nach Westen liegenden Raum 
ein, der von Gegenständen aus der Gruppe der verwachsen- 
blättrigen Dikotyledonen in Anspruch genommen wird. 
Unter diesen heben wir hervor den Breiapfel, Achras 
Sapota, Guttapercha, Ebenholz, die der Schafzucht im 
Kaplande nachteilige sogenannte Wollspinne, die Frucht 
von Harpagophytum procumbens. Die Familie der Logania- 
ceen umfasst eine Reihe äusserst giftiger Pflanzen, deren 
Früchte und sonstige Teile wir hier ausgelegt sehen, wie 
z. B. Strychnos toxi/era, jene Pflanze, aus deren Wurzel- 
rinde das berüchtigte Pfeilgift „Curare" bereitet wird. 
Die verwandte Fanülie der Apocynem weist gleichfalls 
zahlreiche Giftpflanzen auf, von denen wir besonders die 
auf Madagaskar heimische, zu Gottesurteilen Verwendung 
findende Tanghinia venenifera anführen. Von anderen 
Gewächsen sind der Kautschukbaum durch Kautschuk- 
proben und Früchte, der Kaffeebaum durch viele Sorten 
seiner Samen vertreten. Wir wollen hier noch die nach 
P. A schers on wirkliche „Rose von Jericho", wofür 
bisher allgemein die Crucifere Anastatica hierochmtica galt, 
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namhaft machen; es ist dies die Kompoflite Asteriscus 
pygmaeits. Beim Anfeuchten der Blütenköpfe breiten sich 
die knospenartig eingefalteten Hüllblätter wieder aun. 
Hieran reihen sich Objekte aus verschiedenen Familien, 
den Luranthaceeti , Rafflesiucem , litilunophoreen, I'odostemeen, 



Wir schlie8sen die Darstellung und hoffen, dass es 
besonders durch die uns von verschiedenen Seiten bereit- 
willigst gewährte Unterstützung einigermassen gelungen 
ist, dem geneigten Leser eine schwache Vorstellung von 
i den Verhältnissen und Einrichtungen des grüssten botanisch- 
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welche eigentümlich geartete Schmarotzergewächse um- 
fassen. Schliesslich schweift unser Blick noch über die 
reichhaltige Hülzersammlung. welche in den Korridoren 
Aufstellung gefunden hat. 



systematischen Instituts Deutschlands gegeben zu haben. 
Um ein leidlich vollständiges Bild zu liefern, würde eine 
an dieser Stelle ungeeignete, weit umfangreichere Dar- 
stellung vonnöten sein. 
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